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Über diese Arbeitshilfe
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In vielen Kommunen ist eine integrierte Stadtentwick-
lungsplanung bereits bewährte Praxis. Vor allem inte-
grierte städtebauliche Entwicklungskonzepte (ISEK) 
haben sich aufgrund ihres hohen Gebietsbezuges als 
geeignetes Mittel zur Umsetzung integrierter ziele und 
Maßnahmen erwiesen.

Ein ISEK schafft konkrete, langfristig wirksame und 
vor allem lokal abgestimmte Lösungen für eine Viel-
zahl von Herausforderungen und Aufgabengebieten 
wie zum Beispiel städtebauliche, funktionale oder  
sozialräumliche Defizite und Anpassungserforder-
nisse. Ein ISEK zeigt diese Problembereiche für einen 
konkreten Teilraum auf und bearbeitet sie ergebnis- 
orientiert. Dabei berücksichtigt es regionale und  
gesamtstädtische Rahmenbedingungen.

Nach der Verwaltungsvereinbarung (VV) Städtebau-
förderung ist die Erstellung eines ISEK Fördergrund-
lage für sämtliche Programme der Städtebauförderung. 
ISEK sind damit ein zentrales Element der Städte-
bauförderung und für kommunale Akteure ein unver-
zichtbarer Teil ihres beruflichen Alltags. An sie richten 
sich die Empfehlungen dieser Arbeitshilfe.

Die Arbeitshilfe ist sowohl praktischer Ratgeber als 
auch orientierungshilfe im ISEK-Erstellungsprozess.  
In enger zusammenarbeit mit verantwortlichen Stellen 
von Bund, Ländern sowie kommunalen Spitzenver-
bänden entstanden, bündelt die Arbeitshilfe zentrale 
Empfehlungen für den Erarbeitungsprozess und die 
Umsetzung eines ISEK. Sie ergänzt bestehende länder-
spezifische Leitfäden um eine bundesweite Betrach-
tung und führt länder- und programmübergreifend be-
stehende Anforderungen zusammen.

Hintergründe und Abläufe eines ISEK-Erstellungspro-
zesses werden verdeutlicht, inhaltliche Qualitäts- und 
Erfolgsfaktoren benannt und Ansatzpunkte für eine 
verbesserte ressortübergreifende zusammenarbeit und 
Mittelbündelung aufgezeigt. Ausgewählte Literatur-
hinweise, Informationsquellen und Kurzbeschreibun-
gen guter Praxisbeispiele ermöglichen kommunalen 
Akteuren eine Vertiefung nach Interesse und Bedarf.

Die Struktur der Arbeitshilfe orientiert sich an der Ab-
folge des ISEK-Erstellungsprozesses selbst. So erhalten 
die Leserinnen und Leser die für ihren individuellen 
Prozessfortschritt praxisrelevanten Informationen in 
übersichtlicher Form und für die jeweils zutreffende 
Arbeitsphase leicht auffindbar.
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Abbildung 1: Bundesfinanzmittel der Städtebauförderung bis 2013

Bund-Länder-Städtebauförderung
Bundesfinanzhilfen bis einschließlich 2013 je Stadt/Gemeinde in noch nicht ausfinanzierten Maßnahmen 
in Euro
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Städtebauförderung des Bundes und der Länder

Mit der Städtebauförderung unterstützt der Bund 
Städte und Gemeinden bei der Bewältigung neuer 
Herausforderungen sowie bei der Herstellung nach-
haltiger städtebaulicher Strukturen. Dazu gewährt 
er den Ländern gemäß Artikel 104 b Grundgesetz 
Finanzhilfen, die durch Mittel aus dem jeweiligen 
Bundesland beziehungsweise der Kommune ergänzt 
werden. Die Bundesfinanzhilfen werden den Ländern 
auf Basis der VV Städtebauförderung zur Verfügung 
gestellt. Die Konkretisierung förderfähiger Maßnah-
men erfolgt gemäß den Richtlinien der Länder.

Die Programme der Städtebauförderung berücksich-
tigen die stetig komplexer werdenden Herausforde-
rungen an die Stadtentwicklung. Dies hat auch seinen 
Niederschlag in den ISEK gefunden. So rückten mit 
der Einführung des Förderprogramms „Soziale Stadt“ 
nicht investive Maßnahmen in den Fokus. Mit dem 
„Stadtumbau“ gewann zudem die gesamtstädtische 
Situation an Relevanz. Der Aspekt interkommunaler 
Zusammenarbeit wurde mit dem Programm „Kleinere 
Städte und Gemeinden“ aufgenommen.

Programmstruktur

 „Stadtumbau“ für die Anpassung an den demogra-
fischen und strukturellen Wandel in Ost und West

 „Aktive Stadt- und Ortsteilzentren“ für die Stär-
kung der Funktionsfähigkeit von Zentren

 „Soziale Stadt“ zur Stabilisierung und Aufwertung 
benachteiligter Stadt- und Ortsteile

 „Städtebaulicher Denkmalschutz“ für den  
Erhalt historischer Stadtkerne und Stadtquartiere

 „Kleinere Städte und Gemeinden“ zur Sicherung  
der Daseinsvorsorge in ländlichen oder dünn  
besiedelten Räumen

Informationen zur Städtebauförderung

Bis Ende 2014 hat die Städtebauförderung des  
Bundes in rund 4.900 Städten und Gemeinden rund 
7.500 städtebauliche Gebietsmaßnahmen mit rund 
15,7 Milliarden Euro gefördert. Mithilfe der Bund-
Länder-Programme wurden Wohnumfelder auf-
gewertet, historische Stadt- und Ortskerne saniert 

sowie charakteristische Stadtbilder wiederbelebt.  
Zusätzlich konnten leerstehende Häuser rückgebaut,  
benachteiligte Quartiere unterstützt und verkehrliche 
Belastungen gesenkt werden. Weitere Informationen  
zur Städtebauförderung sind der Internetseite  
www.staedtebaufoerderung.info zu entnehmen.

http://www.staedtebaufoerderung.info
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1 ISEK in der Städtebauförderung

Ein ISEK ist ein gebietsbezogenes Planungs-  
und Steuerungsinstrument für lokal angepasste 
Lösungsansätze und kann insofern keine uni-
versell gültigen Patentrezepte bieten. Mit diesem 
Instrument nehmen Städte und Gemeinden eine 
aktive und steuernde Rolle ein. Der konkrete Ge-
bietsbezug bietet eine gute Grundlage für die pro-
blemorientierte Lösungsentwicklung und fördert 
die Kommunikation und Kooperation zwischen 
den beteiligten Akteuren. Das ISEK hat sich in der 
kommunalen Praxis als effektives Instrument der 
Städtebauförderung bewährt.

Leitfragen zum Kapitel

 → Wie ist der Begriff des ISEK in dieser  
Arbeitshilfe zu verstehen?

 → Wie grenzt sich ein ISEK von anderen  
Instrumenten integrierter Planung ab?

 → Welche Themen kann ein ISEK aufgreifen?

 → Was sind die zentralen Funktionen eines ISEK?

 → Was sind Anlässe für ein ISEK?

1.1 Begriffsbestimmung

Der in der VV Städtebauförderung eingeführte Begriff 
des integrierten städtebaulichen Entwicklungskonzep-
tes (ISEK) ist synonym mit Begriffen wie integriertes 
Handlungskonzept (IHK) oder integriertes Entwick-
lungskonzept (IEK), die in den Ländern oft gleichbe-
rechtigt verwendet werden. Die verschiedenen Begriffe 
resultieren aus den unterschiedlichen Ursprüngen in-
tegrierter, gebietsbezogener Konzepte in der Stadtent-
wicklung, gehen aber vom selben Grundprinzip aus. Sie 
alle haben Elemente und Erfolgskonzepte gemeinsam, 
die sich in der Praxis bewährt haben.

 →

 →

 →

 →

 →
 →

 →
 →

 →

 →

Ist in dieser Arbeitshilfe von ISEK die Rede, gelten die 
hier getroffenen Aussagen ebenso für alle anderen inte-
grierten teilräumlichen Entwicklungskonzepte, die im 
zusammenhang mit Programmen der Städtebauförde-
rung erstellt werden.

Das ISEK gehört zur Vielzahl von Instrumenten, die 
zur Umsetzung integrierter Stadtentwicklung heran-
gezogen werden. Auf gesamtstädtischer Ebene sind  
hier auch noch Stadtentwicklungskonzepte (STEK) 
oder integrierte Stadtentwicklungskonzepte zu nen-
nen, die gelegentlich auch als ISEK bezeichnet werden. 
Viele der Hinweise und Anregungen für eine erfolgrei-
che Prozessgestaltung dieser Planungshilfe lassen sich 
auf diese Planungsinstrumente übertragen.

Zentrale Eigenschaften eines ISEK

Ein ISEK …

bezieht sich auf ein konkretes Gebiet und stimmt 
teilräumliche Planungen mit den übergeordneten 
räumlichen Ebenen (Gesamtstadt, Region) ab,
begründet Anpassungserfordernisse und beschreibt 
ziele und Handlungsschwerpunkte,
verfolgt einen ganzheitlichen, integrierten  
Planungsansatz unter Beachtung sozialer, städte-
baulicher, kultureller, ökonomischer und ökologi-
scher Handlungsfelder,
entwickelt lösungsorientierte Maßnahmen, die 
über reine Tatbestände der Städtebauförderung  
hinausgehen,
setzt zeitliche und inhaltliche Prioritäten,
ist interdisziplinäre Gemeinschaftsaufgabe  
verwaltungsexterner und -interner Akteure,
entsteht unter Beteiligung der Öffentlichkeit,
erleichtert die Bündelung öffentlicher sowie  
privater Mittel und fokussiert sie auf zielgerichtete 
und untereinander abgestimmte Maßnahmen,
setzt Impulse für die Stadtentwicklung und  
initiiert Akteursnetzwerke,
ist auf kontinuierliche Fortschreibung angelegt  
und dient als langfristiger orientierungsrahmen,



passt sich neuen Herausforderungen an und
ist solange aktuell und hilfreich, wie Problemlagen 
und Entwicklungsziele fortbestehen.

Abbildung 2: Typische Handlungsfelder eines ISEK
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Quelle: Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund
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1.2 Aktuelle Herausforderungen

Städte und Gemeinden sind Ankerpunkte für Woh-
nen, Leben, Arbeiten, Bildung, Freizeit und Kultur. 
Sie sind Identitätsstifter für ihre Bewohnerinnen und 
Bewohner. Deshalb ist es das ziel einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung, die Qualität nachfolgender Berei-
che in den Städten und Gemeinden zu verbessern  
und langfristig zu sichern:

soziale, kulturelle und technische Infrastruktur,
öffentlicher Raum,
Wirtschaft und Arbeitsplätze,
Nahversorgung,
Baukultur,
Mobilität sowie
Wohnraum und Wohnumfeld.

Eine zeitgemäße und zukunftsfähige Stadtentwicklung 
steht vor komplexen und vielschichtigen Aufgaben:

Globalisierung der Märkte und Internationali- 
sierung der Wirtschaft,

wirtschaftlicher Strukturwandel und Konversion,
Geburtenrückgang und Alterung der Gesellschaft,
zuwanderung und Internationalisierung,
veränderte Sozialstrukturen („Singularisierung“),
soziale Polarisierung,
Funktionsverluste von urbanen Räumen,
belastete städtebauliche Strukturen mit Gestal-
tungsdefiziten im öffentlichen Raum,
veränderte Angebots- und Nachfragestrukturen  
im Einzelhandel und weiterer Infrastrukturen  
(„Daseinsvorsorge“),
Klimawandel („Klimaschutz und -anpassung“),
energetische Stadtsanierung und
Konsolidierung öffentlicher Ausgaben.

Diese globalen Trends werden von einer zunehmend 
kritischen zivilgesellschaft begleitet. Bürgerinnen 
und Bürger wollen verstärkt an kommunalpolitischen 
Entscheidungen teilhaben. An die Stelle von partei-
politischem Engagement und Wahlen tritt in der 
Informationsgesellschaft zunehmend die Meinungs-
äußerung über neue Medien und Kommunikations-
strukturen. Auf diesen Wegen werden unterschied-
liche Interessen schneller gebündelt und artikuliert. 
Aus diesem Grund ist es äußerst wichtig, dass Kom-
munen Interessenkonflikte ernst nehmen, Entschei-
dungsprozesse transparent machen und Entscheidun-
gen nachvollziehbar begründen.
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es bleibt eine stetige aufgabe, städte und gemein-
den mit ihren teilräumen an all diese herausforde-
rungen anzupassen. Insbesondere orte mit offen-
kundigen defiziten machen umfassendes handeln 
nötig. aber auch in Quartieren mit baukulturell 
hochwertiger substanz gilt es, das charakteristische 

stadt- beziehungsweise ortsbild zu wahren und zu 
pflegen. Isek bieten durch die integrierte heran-
gehensweise ein vielfach bewährtes Instrument, 
um diesen herausforderungen mit einem zwischen 
öffentlichen und privaten akteuren abgestimmten 
handeln zu begegnen.

Aus der Praxis: Integriertes Stadtentwicklungskonzept (SEKo) der Stadt Leipzig

Das SEKo ist zentrale Handlungsgrundlage für die 
Leipziger Stadtentwicklung. Seine fachübergreifenden 
Aussagen zu Schwerpunkträumen und Strategien der 
Ortsteilentwicklung sowie zu verschiedenen Fachkon-
zepten bieten der Leipziger Stadtentwicklung Orien-
tierung. Dem integrierten und langfristigen Ansatz 
entsprechend stellt das SEKo Leipzig 2020 die Ge-
samtstadt in den Mittelpunkt. Dabei werden aus dem 

SEKo kleinräumige Abgrenzungen der Fördergebiete, 
die Priorisierung von Maßnahmen und vertiefende teil-
räumliche Handlungskonzepte bis auf Quartiersebene 
abgeleitet, wie zum Beispiel das Integrierte Stadtteil-
entwicklungskonzept Leipziger Osten (STEK LeO). 

Weitere Informationen sind im Internetauftritt der 
Stadt Leipzig zu finden: www.leipzig.de

Abbildung	3: Integriertes Stadtentwicklungskonzept (SEKo) Leipzig

C:	 Gesamtstrategie

Umsetzung/Projekte

Strategische Ziele  
der Kommunalpolitik

Planerische Grundsätze  
und Leipzig Charta

Leipzig
2020

Monitoring/	
Bericht-	
erstattung

Fachüber-	
greifendes		
Monitoring
(in Entwicklung)

Bestehende		
sektorale		
Monitoring-	
systeme

B:	 Fachkonzepte

Integriertes	Stadtentwicklungskonzept	(SEKo)

A:	 Soziodemografische	Rahmenbedingungen

Wohnen/Wirtschaft und Beschäftigung/Freiraum und Umwelt/Bildungslandschaft/ 
Soziales/Kultur/Zentren/Verkehr und technische Infrastruktur/Denkmalpflege/Sport

Zielbereiche: Nationale und internationale Bedeutung steigern/Wettbewerbsfähigkeit  
stärken/Lebensqualität erhalten und sichern/Soziale Stabilität sichern, Strategien der  
Ortsteilentwicklung, Schwerpunkte der Stadtentwicklung

Sektorale	Strategien:		
Sektorale Förderprogramme

Integrierte	Konzepte	für	benachteiligte	
Quartiere:	Förderung der Stadterneuerung, 
zum Beispiel durch Soziale Stadt, EFRE

Quelle: Stadt Leipzig (2010)  

http://www.leipzig.de
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Je nach Intensität und komplexität von struktu-
ren und herausforderungen sind unterschied-
liche ausgangslagen anzutreffen. auch das Maß 
auszubauender interdisziplinärer und interlo-
kaler Verzahnung in der lösungsfindung kann 
entsprechend variieren. eine erfolgreiche ge-
bietsentwicklung erfordert das enge zusammen-
wirken der an planung und umsetzung beteilig-
ten akteure. diese sollten deshalb frühzeitig und 
umfassend in den planungsprozess eingebunden 
werden. auch bei eng verflochtenen zusammen-
hängen gilt es, den Isek-prozess handhabbar zu 
halten und sich inhaltlich von beginn an auf die 
relevanten themen der gebietsentwicklung zu 
konzentrieren.

Leitfragen zum Kapitel

 → was ist vor der inhaltlichen erarbeitung  
eines Isek zu beachten?

 → warum ist beteiligung so wichtig?

 → welche anforderungen sind an das zusam-
menspiel von planung und beteiligung zu 
stellen?

 → wie werden Qualitätsanforderungen in  
planung und beteiligung sichergestellt?

2.1	 Planung	der	Planung

ein allgemeingültiges patentrezept für die prozess-
gestaltung gibt es nicht. die unterschiede in prob-
lemstellung und zielsetzung machen für jedes gebiet 
andere Vorgehensweisen nötig. auch die personellen 

und finanziellen ressourcen sind nicht in jeder kom-
mune gleich und nehmen so ebenfalls einfluss auf die 
planung. dementsprechend unterscheiden sich die 
formen der planungsprozesse. In der praxis haben sich 
dennoch bestimmte abläufe und inhaltliche bausteine 
bewährt.

Das	ISEK	auf	den	Weg	bringen

städtebauliche Mängel, wirtschaftlicher strukturwan-
del, brachen und leerstände, defizitäre wohnraum- 
angebote, ökologische probleme oder die Verkehrs- 
und umweltbelastung stellen typische auslöser für die 
aufstellung eines Isek dar. der beschluss zur erarbei-
tung eines Isek wird auf basis einer ersten beschreibung 
der zentralen problemlage getroffen. Je nach situation 
kann eine vertiefende untersuchung zur konkretisie-
rung der planungsziele und -schritte sinnvoll sein.

Klare	Zuständigkeiten	in	der	Verwaltung		
schaffen

die kommunale praxis zeigt, dass die interne projekt-
steuerung in größeren kommunen mit ihren differen-
zierten Verwaltungsstrukturen besonders wichtig ist. 
eine klare zuweisung von Verantwortung und aufgaben 
ist ebenso in kleineren kommunen zu empfehlen. da-
rum sollte die Verantwortung für ein Isek innerhalb der 
Verwaltung klar definiert werden. so lassen sich kon-
flikte zwischen den beteiligten akteuren minimieren.

häufige organisationsformen hierfür sind die sachge-
biete oder stabstellen in den fachbereichen stadtpla-
nung, stadtentwicklung oder wirtschaftsförderung. 
eine direkte zuordnung zur Verwaltungsspitze ist eben-
falls zu empfehlen. für eine effiziente einbindung der 
fachressorts sollte es in jeder behörde ansprechpartne-
rinnen und -partner geben, die für das Isek zuständig 
sind und die interne abstimmung übernehmen.

IntegrIerte städtebaulIche entwIcklungskonzepte In der städtebauförderung12
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Prozessplanung

Aus der Praxis: Integriertes Handeln der Verwaltung in Ludwigsburg

Die Stadt Ludwigsburg hat einen ISEK-Prozess an-
gestoßen, mit dem sich die Stadtverwaltung identifi-
ziert und den sie durch ihr Engagement entscheidend 
mitprägt. Der Oberbürgermeister der Stadt Ludwigs-
burg richtete hierfür frühzeitig eine Lenkungsstelle 
ein, die aus einer Person der Stadtplanung sowie 
einem Verwaltungsfachmann besteht und die die 
zahlreichen Aktivitäten des ISEK-Prozesses steuert. 

Die Lenkungsstelle übernimmt zudem die Abstimmung 
mit dem Gemeinderat, der intensiv in die Gestaltung des 
Entwicklungsprozesses einbezogen wird. Die Stadt Lud-
wigsburg hat zur Optimierung themenübergreifender 
Arbeit auch Verwaltungsstrukturen angepasst. 

Weitere Informationen sind im Internetauftritt der 
Stadt Ludwigsburg zu finden: www.ludwigsburg.de

Aus der Praxis: Abgrenzung von „Fragezeichenräumen“ in Bielefeld

Die Stadt Bielefeld hat sogenannte „Fragezeichenräume“ 
identifiziert, in denen sich Aufgaben des Strukturwan-
dels und der Transformation andeuten. Diese wurden 
auf Grundlage teilräumlicher Analysen zur demogra-
fischen und sozio-ökonomischen Situation und Ent-
wicklung, einer städtebaulichen Analyse sowie aktueller 

Fachkonzepte (unter anderem Demografiekonzept, Mas-
terplan Wohnen) abgegrenzt.  Im Rahmen des ISEK wer-
den die „Fragezeichenräume“ genauer betrachtet. 

Weitere Informationen sind im Internetauftritt der 
Stadt Bielefeld zu finden: www.bielefeld.de

http://www.ludwigsburg.de
http://www.bielefeld.de


Interdisziplinäres	Bearbeitungsteam		
zusammenstellen	

die erarbeitung eines Isek wird von einer Vielzahl 
von abstimmungs- und koordinierungsmaßnah-
men begleitet, darum sind zu seiner erstellung hohe 
personelle und zeitliche ressourcen notwendig. das 
bearbeitungsteam sollte interdisziplinär besetzt sein, 
um der Vielfalt der themenfelder rechnung zu tra-
gen. erfahrungen in akteursorientierten prozessen der 
stadtentwicklung und kenntnisse in Moderation und 
Mediation sind wichtige Voraussetzungen für eine er-
folgreiche Isek-erstellung. 

sollte die personelle situation in der kommunalen Ver-
waltung nicht ausreichend sein, ist die beauftragung 
eines externen dienstleisters empfehlenswert.

Externe	Dienstleister	einbinden

externe dienstleister bringen den notwendigen neu-
tralen blick von außen mit. das kann vor allem bei 
konfliktbelasteten Vorhaben hilfreich sein. hierbei 
ist zu beachten: ein klares anforderungsprofil für die 

bearbeiter des Isek erleichtert die auswahl des passen-
den unternehmens. bereits vor einer ausschreibung 
sollten darum die ziele, die zentralen untersuchungs-
fragen und die notwendigen arbeitsschritte des Isek 
eindeutig geklärt und beschrieben werden. die aktua-
lität und Verwendbarkeit vorhandener daten, analy-
sen und planungen sollten ebenfalls auf den prüfstand 
kommen. erhalten die unternehmen in der angebots-
phase die Möglichkeit, eigene erfahrungen, anregun-
gen und Ideen einzubringen, bestehen gute Vorausset-
zungen für effiziente und zielführende prozesse.

Aus der Praxis: Der WIR-Verein in Eberswalde

Das Integrierte Handlungskonzept (IHK) „Eisenbahn-
straße – gemeinsam für mehr Lebensqualität“ soll 
nach einer geförderten Startphase das Engagement 
der beteiligten Akteure nicht nur zur Umsetzung, 
sondern auch zur Weiterentwicklung des eigentlichen 
Konzeptes nutzen. Zentraler Akteur ist der Wirt-
schafts-Interessenring Eberswalde e. V. (WIR-Verein). 
Unter seinem Dach sind Unternehmer, Freiberufler 
und interessierte Einwohnerinnen und Einwohner 

angetreten, um „mit Wirtschaftsförderung und politi-
scher Arbeit ein lebendiges, lebenswertes Eberswalde 
zu schaffen“. Die Stärkung der Netzwerkbildung ist 
ein weiteres Ziel des Vereins. Für die Eisenbahnstraße 
hat sich der Verein vorgenommen, „sie wieder als Tor 
zur Stadt für Bewohner und Besucher spürbar werden 
zu lassen“. Weitere Informationen sind im Internet-
auftritt der Eisenbahnstraßenkoordination zu finden:  
www.eisenbahnstraße-eberswalde.de

Abbildung	4:	Beispiel Projektablauf ISEK

Bestandsanalyse Städtebau, Nutzungsstruktur,  
Sozialraum, Verkehrsentwicklung

Beteiligung

Stärken-Schwächen-Analyse SWOT-Analyse, Mängel-Chancen-Plan,  
Stärken-Schwächen-Profil

Zielsystem	und	Handlungsfelder Zielhierarchie, textliches Leitbild,  
Leitskizze

Maßnahmenkonzept/Rahmenplan Handlungsprioritäten, Finanzierungsplan,  
„Impulsprojekte“

Durchführungskonzept Umsetzungs- und Controlling-Konzept, 
Citymanagement/Citymarketing

Quelle: Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund  

Dem	ISEK	einen	zeitlichen	Rahmen	geben

ein gut strukturierter zeitrahmen erleichtert einen 
zügigen ablauf des erarbeitungsprozesses. Je nach 
größe des gebietes und den Inhalten der planung ist 
von einem bearbeitungszeitraum von mindestens 
einem halben Jahr, durchschnittlich aber eher von 
12 bis 18 Monaten, auszugehen. Qualitätsvolle analy-
sen, detaillierte lösungsansätze sowie umfangreiche 
beteiligungsprozesse brauchen zeit. die abfolge der 
einzelnen erarbeitungsphasen ist klar zu strukturie-
ren. es ist sinnvoll, zwischenergebnisse eines Isek, 
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Abbildung	5:	Kriterien zur Gebietsabgrenzung

 → Statistische Bezirke, Sozialräume

 → Abgrenzungen aus existierenden  
Planwerken, Nutzungen oder Funktionen

 → Qualitative Einschätzungen von  
Akteuren vor Ort

 → Zäsuren, baulich-physische Barrieren

 → Intuitiv auf Basis subjektiver Eindrücke

 → Siedlungsstrukturelle Zusammenhänge

 → Stadtgeschichtliche Aspekte

 → Städtebauliche Merkmale

Quelle: Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund  

Abbildung	6: IEK-Planungsprozess Zukunft Nördliches Fichtelgebirge

Bestandsanalyse  
und -bewertung,  

Stärken/Schwächen,  
Chancen/Risiken,  

Entwicklungsperspektiven, 
Handlungsbedarf

Auftaktbesprechung
mit	Auftraggeber
Planungsprozess

Auftaktveranstaltung
zur	Bürgerbeteiligung

Ideen/Anregungen

1.	Workshop

2.	Workshop

AG	1:	Tourismus
AG	2:	Einzelhandel
AG	3:	Wirtschaft/Soziales
AG	4:	Städtebauliche Freiflächen

AG	1:	Tourismus
AG	2:	Einzelhandel
AG	3:	Wirtschaft/Soziales
AG	4:	Städtebauliche Freiflächen
AG	5:	Natur/Freiflächen

Ergebnisse der  
Bestandsanalyse

Entwicklungsleitbild,  
Ziele für einzelne  
Handlungsfelder,  

Erste Projektideen

Projektsammlung
Projektbewertung/ 

Prioritäten
Impulsprojekte

Sept.	
2005

Nov.	
2005

Jan.	
2006

Mai	
2006

Sept.	
2006

Nov.	
2006

Lenkungsgruppe

Vertreter	der		
Kommunen:
	
Landkreis	Hof:

 → Oberkotzau
 → Schwarzenbach
 → Spameck
 → Zell

Landkreis		
Wunsiedel:

 → Kirchenlamitz
 → Marktleuthen
 → Röslau
 → Schönwald
 → Weißenstadt

Vertreter	der	Region	
von	Oberfranken

Projekt-	
koordination:	
Büro	Dr.	Holl

Informelle		
Gespräche	mit		
Bürgermeistern

Expertengespräche	
der	Fachbereiche

Ortsbesichtigungen

Schriftliche		
Befragungen

3.	Workshop

Interkommunale	Ratskonferenz
IEK-Legitimierung

AG	1:	Tourismus
AG	2:	Einzelhandel
AG	3:	Wirtschaft/Soziales
AG	4:	Städtebauliche Freiflächen
AG	5:	Natur/Freiflächen
AG	6:	Verwaltung

Vertiefung von  
Impulsprojekten,
Instrumente einer  

mittelfristigen Erfolgskon-
trolle, Handlungsfelder für 

Verwaltungszusammen- 
arbeit, Umsetzungsstruktur/ 

Organisationsmodell

Interkommunales  
Entwicklungskonzept (IEK)

Quelle: Büro für Städtebau und Architektur Dr. Hartmut Holl, Würzburg (2006)  



insbesondere leitbild und ziele, durch beschluss poli-
tisch absichern zu lassen. so lassen sich prozessverzö-
gerungen im weiteren Verlauf minimieren.

 →

 →
 →
 →

 →

 →
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Formale	Anforderungen	frühzeitig	beachten

bund und länder stellen im rahmen der städtebauför-
derung qualitative anforderungen, die es bei der erstel-
lung eines Isek zu berücksichtigen gilt. so legen das 
besondere städtebaurecht in den §§ 136 bis 186 baugb 
die auf dem § 164b baugb sich berufende jährliche Ver-
waltungsvereinbarung zwischen bund und ländern 
sowie die jeweiligen bestimmungen in den ländern das 
inhaltliche grundgerüst eines Isek fest. folgende bau-
steine sind für Isek in allen programmen zu erarbeiten:

analyse der ausgangssituation in form einer  
stärken-schwächen-analyse,
festlegung des programmgebiets,
definition von zielen,
formulierung von daraus abgeleiteten handlungs-
ansätzen und Maßnahmen der gebietsentwicklung,
erstellung eines Maßnahmen- und finanzierungs-
konzepts und
durchführung einer öffentlichkeitsbeteiligung.

Prioritäten	setzen

Isek sollen umsetzbare lösungen für eine erfolgreiche 
gebietsentwicklung darstellen. auch wenn der integ-
rierte ansatz eine ganzheitliche betrachtung erfordert, 
gilt es frühzeitig, schwerpunkte zu identifizieren und 
wichtiges von unwichtigem sowie umsetzbares von 
nicht-umsetzbarem zu trennen.

aber welche analysegrundlagen sind für die erfolgrei-
che gebietsentwicklung relevant? welche Maßnahmen 
sind grundsätzlich geeignet, die gesteckten ziele zu 
erreichen und haben daher priorität? was ist vor dem 
hintergrund begrenzter finanzieller Möglichkeiten 
tatsächlich umsetzbar? die beantwortung dieser und 
weiterer fragen erfordert ein zusammenspiel von guter 
fachplanung und dialogorientierter beteiligung, um 
den blick auf wesentliches zu richten.

In allen phasen, von der analyse bis hin zur umset-
zung, trägt der dialog maßgeblich dazu bei, die zentra-
len aufgaben herauszustellen, zusammenhänge zu  
erfassen und die spätere umsetzung sicherzustellen. 
ein guter dialogprozess ermöglicht konsensfähige 
ziele und Maßnahmen.

Aktuelle	Planungen	und	Konzepte	einbeziehen

Im sinne von effektivität und effizienz sollte rechtzeitig 
geprüft werden, ob sich bereits existierende fachplanun-
gen für die erstellung des Isek nutzen lassen. aktuelle 
gutachten und konzepte, statistische daten und prog-
nosen sowie bestehende ziele und leitbilder können als 
grundlage für ein Isek dienen und den planungspro-
zess beschleunigen. auch bereits laufende planungen, 
dialogprozesse und Initiativen können den Isek-pro-
zess ergänzen. Ihre Integration spart ressourcen.

Konzepterstellung	finanziell	absichern

für kommunen ist die finanzierung des Isek häufig 
die erste hürde. neben einer überlegten wahl von um-
fang und Inhalt der konzepte sollte frühzeitig geklärt 
werden, inwiefern die erstellung eines Isek in den 
ländern förderfähig ist. aktuelle regelungen können 
bei der zuständigen bewilligungsbehörde für die städ-
tebauförderung erfragt werden.

2.2	 Vorbereitung	der	Beteiligung

beteiligung ist in der städtebauförderung eine grund-
sätzliche anforderung und wird als gewinnbringende 
einbindung von akteuren in die gebietsentwicklung 
verstanden. dabei geht es nicht nur um öffentlich-
keitsarbeit und bürgerbeteiligung. auch die frühzeitige 
einbindung verwaltungsinterner stellen und institu-
tioneller akteure fördert Verständnis, akzeptanz und 
umsetzbarkeit von zielen und Maßnahmen. um diese 
einbindung auf eine möglichst breite basis zu stellen, 
sollten die angebote zur beteiligung vielfältig und indi-
viduell sein. die formelle beteiligung (zum beispiel  
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§ 137 baugb) kann in allen Verfahrensschritten grund-
sätzlich durch informelle Maßnahmen ergänzt werden. 
der auswahl der passenden Methode kommt für den 
erfolg von beteiligung eine besondere bedeutung zu.

bürgerinnen und bürger wünschen in planungspro-
zessen zunehmend eine frühzeitige, transparente und 
professionelle einbindung. durch gute beteiligung 
lassen sich betroffene einbinden und für ziele und 
Maßnahmen aktivieren. werden bürgerinnen und 
bürger unzureichend eingebunden oder schlecht in-
formiert, können widerstände für notwendige Maß-
nahmen entstehen.

ein guter beteiligungsprozess zeichnet sich durch 
die Qualität und zielorientierung der angebote aus. 
Je nach Inhalt und zielsetzung des Isek ist darauf zu 
achten, dass beteiligung zum richtigen zeitpunkt, zu 
den richtigen themen und mit den richtigen akteuren 
angeboten wird.

die gewünschte Intensität von beteiligung und 
einflussnahme muss sich in der wahl der beteili-
gungsmethode wiederfinden. Ist die beteiligung auf 
Information betroffener und Interessierter über ein 
Vorhaben und seine auswirkungen ausgerichtet, be-
steht fast keine Möglichkeit zur beeinflussung von 
entscheidungen. In konsultativen beteiligungspro-
zessen können betroffene und Interessierte stellung 
beziehen und eigene Ideen einbringen. Ihre anregun-
gen werden bei entscheidungen berücksichtigt. die 
intensivste form der beteiligung ist die Mitbestim-
mung. der grad der Mitbestimmung kann von der 
gemeinsamen entwicklung von Vorschlägen bis hin 
zu weitgehenden entscheidungsrechten der beteilig-
ten reichen.

Je höher die Intensität der beteiligung ist, desto größer 
ist das Maß der einflussnahme seitens der beteiligten. 
zu einem transparenten Verfahren gehört es, die Inten-
sität so zu wählen, dass nutzen und aufwand der be-
teiligung in einem akzeptablen Verhältnis zueinander 
stehen und Möglichkeiten und grenzen klar kommu-
niziert werden. 

es ist im besonderen Maße darauf zu achten, keine 
falschen erwartungen zu wecken. weiterhin ist es 
wichtig, dass sich die beteiligung am jeweiligen Ver- 
fahrensschritt orientiert. bereits getroffene entschei-
dungen sollten in der regel nicht mehr in frage  
gestellt werden.

eine transparente beteiligung kommuniziert einen re-
alistischen entwicklungsrahmen und steuert diskus-
sionsstränge. beteiligung darf nicht selbstzweck sein, 
sondern soll zur entwicklung tragfähiger und umsetz-
barer lösungen beitragen.

Den	Beteiligungsprozess	zielgerichtet		
organisieren	

die zentrale fragestellung für den beteiligungspro-
zess ist: wer wird wann und auf welche weise beteiligt? 
zeitpunkt, zielgruppen sowie Instrumente und Me-
thoden sind unter berücksichtigung der identifizierten 
themen, rahmenbedingungen (zeit, kosten, personal) 
und der zielsetzung der beteiligung zu bestimmen.

Abbildung	7:	Unterschiedliche Intensität von Beteiligung

Art	der	Beteiligung Beispiel

hoch

niedrig

Mitbestimmung Arbeitsgruppen, runder Tisch, Mediation

Konsultation Befragung, öffentliche  
Diskussionsveranstaltung, Stellungnahmen

Information Informationsveranstaltung,  
Wurfsendung, Internetseite

Quelle: Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund  

In der ersten phase werden Ideen für die beteiligungs-
prozesse gesammelt. es geht vor allem darum, für den 
fortgang notwendige Informationen zusammenzu-
stellen, die Voraussetzungen für den beteiligungspro-
zess zu klären (zum beispiel regeln, fristen) und
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 →
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→

→

→

→

 →
 →

 →

 →

 →

weitere rahmenbedingungen (zum beispiel finan-
zierung, aufgabenverteilung) festzulegen. am ende 
dieser phase steht ein konzept für den beteiligungs-
prozess.

daran schließt sich die konkrete Vorbereitung der be-
teiligung an, in der inhaltliche und organisatorische 
festlegungen getroffen werden müssen. hier werden 
konkrete ziele und aufgaben definiert und bekannt 
gegeben. potenziell Interessierte und betroffene soll-
ten informiert und eingeladen werden. wichtig ist 
zudem, die einflussmöglichkeiten der beteiligten und 
den umgang mit ergebnissen festzulegen. In dieser 
planungsphase können prozess und Methode ange-
passt werden. an dieser stelle sollten auch weitere 
organisatorische fragen (zum beispiel raum, technik, 
catering) geklärt werden.

bei der durchführung der beteiligung geht es vorran-
gig um Qualitätssicherung. rollen und handlungsbe-
fugnisse sollten geklärt sein. der umgang mit Infor-
mationen und die formen und wege ihrer öffentlichen 
bekanntmachung sollten auch an dieser stelle festge-
legt werden. ebenso gilt es abzustimmen, auf welche 
weise die ergebnisse festgehalten, dritten präsentiert 
und schließlich umgesetzt werden sollen.

Akteure	in	die	Gebietsentwicklung	einbinden

Im gebietsentwicklungsprozess treffen sehr unter-
schiedliche akteure aufeinander. unmittelbar be- 
troffen sind die anwohnerinnen und anwohner  
bestimmter Maßnahmenbereiche, wie ansässige  
Immobilieneigentümer, einzelhändler und gewer-
betreibende. darüber hinaus können wichtige ein-
zelpersonen, aber auch Vertreterinnen und Vertreter 
aus Vereinen, kammern, kirchen, Verbänden, Initia- 
tiven, Interessenvertretungen oder Verwaltungsstel-
len für die gebietsentwicklung von bedeutung sein 

und sollten darum in den prozess eingebunden  
werden.

Mit ihrem wissen vor ort tragen die akteure dazu bei, 
dass die zentralen herausforderungen in den blick ge-
nommen und erfolgversprechende handlungsfelder 
identifiziert werden. sie sind zugleich zentrale Multipli-
katoren, die projektideen und erfolge in die öffentlich-
keit tragen, wichtige personenkreise gezielt ansprechen 
und projektziele direkt kommunizieren. die auswahl der 
akteure sollte niemanden ausschließen. nur so lässt sich 
eine ausgewogene diskussion unterschiedlicher positio-
nen sicherstellen und gegenseitiges Verständnis schaffen.

Vielfach lässt sich hierbei an bestehende netzwerke 
und frühere beteiligungsverfahren anknüpfen. be-
währte beteiligungsstrukturen mit eingespielten rou-
tinen lassen sich gut dafür nutzen, um die ressourcen 
zentraler akteure nicht durch zusätzliche beteiligungs-
prozesse zu überlasten.

Rollen	definieren	und	Kompetenzen	verteilen

falsche erwartungen einzelner akteure oder teile der 
öffentlichkeit bieten konfliktpotenzial und sorgen für 
enttäuschungen. die rollenverteilung sollte darum 
von anfang an klar definiert und nach außen und in-
nen transparent gemacht werden. es ist hilfreich, fra-
gen zu klären wie:
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wer steuert den planungs- und dialogprozess?
wer ist ansprechpartner für fragen, bedenken  
und anregungen?
können bürgerinnen und bürger im planungs-
prozess entscheidungen treffen?
bestimmen die akteure in arbeitskreisen die 
schwerpunkte und Maßnahmen des Isek?
welche rolle haben die gutachter und fachleute  
in der Verwaltung?

Für die Praxis: Eine gute Beteiligung …

fördert den Informations- und Erfahrungsaustausch,
stärkt die Identifikation von Bürgerinnen und  
Bürgern sowie Interessengruppen mit ihrem  
Wohn- und Lebensumfeld,
schafft Verständnis für andere Meinungen,
unterstützt den Interessenausgleich,

 erhöht die Qualität und Transparenz sowie  
die Akzeptanz der Entscheidungen,

 stärkt die Identifikation von Bürgerinnen und  
Bürgern sowie von Interessengruppen mit den  
Entscheidungen,

 schafft Vertrauen in die Politik und in die  
öffentliche Verwaltung,

 minimiert Verzögerungen bei der Umsetzung  
und vermeidet dadurch zusätzliche Kosten.
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Beispiel Infomarkt

Bürgerinnen	und	Bürger	frühzeitig	beteiligen	

ein frühzeitig und offen gestalteter dialogprozess er-
laubt es interessierten bürgerinnen und bürgern, fra-
gen, Ideen und anregungen in den Isek-prozess ein-
zubringen. frühzeitig und offen ist beteiligung dann, 
wenn im rahmen des wirtschaftlich und rechtlich re-
alisierbaren noch entscheidungsspielräume vorhanden 
sind. so lässt sich sicherstellen, nicht an bedarfen und 
bedürfnissen der bürgerinnen und bürger vorbeizu-
planen. der dialog schafft zudem Möglichkeiten zur 
kritischen auseinandersetzung und dient der Media-
tion unterschiedlicher standpunkte. das Vertrauen in 
planung und Maßnahmen wird gestärkt. zudem ist es 
hier wichtig, die grenzen des Machbaren frühzeitig of-
fen zu kommunizieren.

Mit dem konkretisierungsgrad einer Maßnahme oder 
planung steigt das konfliktpotenzial. obwohl gerade 
bei der abstrakten diskussion über ziele und leitli-
nien der gebietsentwicklung wichtige weichen ge-
stellt werden, wächst das Interesse der betroffenen 
akteure in der regel mit zunehmender detailschärfe 
von projektideen und lösungen. gleichzeitig sinkt die 
Möglichkeit zur einflussnahme auf ziele und grund-
sätzliche entscheidungen. auch darum ist es wichtig, 
bürgerinnen und bürger frühzeitig für den dialog-
prozess zu gewinnen und betroffene akteure von an-
fang an einzubinden.

Beteiligung	von	Fachverwaltung	und	Politik	

ämterübergreifende zusammenarbeit innerhalb der 
Verwaltung ist ein wichtiger erfolgsfaktor für integrierte 
planungsprozesse. die unterschiedlichen fachverwal-
tungen sollten in die erarbeitung eines Isek frühzeitig 
eingebunden werden. eine effiziente Verzahnung von 
unterschiedlichen fachdisziplinen ergibt in der summe 
den Mehrwert integrierten handels. die bildung von 
projekt-, arbeits- oder lenkungsgruppen bricht ressort-
grenzen auf und bringt in der analyse- und konzept-
phase unterschiedliches fachwissen aus den verschiede-
nen fachämtern zusammen. gerade bei der frage nach 
der umsetzbarkeit von Maßnahmen, nach kosten oder 
zeitlicher priorität können fachleute in der Verwaltung 
mit langjährigen erfahrungen und detailkenntnissen 
wichtige einschätzungen für das Isek geben. neben der 
Verwaltung sollten die Vertreterinnen und Vertreter aus 
politik, handel und wirtschaft am erstellungsprozess 
ebenfalls gesondert beteiligt werden.

Verwaltungsspitze und politik sind maßgebliche Mo-
toren für einen erfolgreichen gebietsentwicklungspro-
zess. Je mehr bedeutung sie dem Isek beimessen, umso 
eher lassen sich Verwaltung, entscheidungsträger und 
Multiplikatoren für eine aktive Mitarbeit am Isek-pro-
zess gewinnen. die politik sollte möglichst frühzeitig 
eingebunden werden, da sie das Isek als handlungs-
grundlage beschließen muss. politischer rückhalt für



 →  →

 →

prozess und Inhalte des Isek lässt sich über eine regel-
mäßige Information in politischen gremien, der geziel-
ten einladung zu öffentlichen Veranstaltungen oder 
dem angebot separater arbeitskreise gewinnen.

IntegrIerte städtebaulIche entwIcklungskonzepte In der städtebauförderung20

Interkommunale	Zusammenarbeit	nutzen

bei gemeindeübergreifenden problemstellungen, wie 
zum beispiel der daseinsvorsorge, kann eine frühzei-
tige kooperation tragfähige lösungen fördern und die 
umsetzungswahrscheinlichkeit erhöhen.

das städtebauförderprogramm „kleinere städte und 
gemeinden“ setzt hier besondere schwerpunkte. In 
regionaler abstimmung lassen sich leitlinien und 
-ziele übergeordneter planungsebenen leichter in  
lokale entwicklungsstrategien integrieren. In welcher 
form eine kooperation stattfindet, hängt von den  
bestehenden strukturen und zielen der zusammen-
arbeit ab.

falls in der Vergangenheit noch keine interkommunale 
zusammenarbeit stattgefunden hat, gibt die entwick-
lung eines Isek Impulse für den start in gemeinsame 
projektideen. Im Verlauf des prozesses können sich 
weitere kooperationspotenziale ergeben.

Durch	Öffentlichkeitsarbeit	informieren

die laufende Information über die planung durch 
presseberichte, Internetangebote oder Informations-
veranstaltungen spielt eine wichtige rolle für deren 
wahrnehmung und nachvollziehbarkeit in der öffent-
lichkeit. hier lassen sich verschiedene Medien nutzen, 
um unterschiedliche gruppen anzusprechen.

gruppenspezifische Informationskanäle können dabei 
helfen, beteiligung zielgerichtet zu gestalten. auf die-
ser grundlage kann eine beteiligung auf augenhöhe 
erfolgen. die zugänglichkeit und Verbreitung von 
qualifizierten Informationen mit gegebenenfalls einer 
Übersetzung in eine allgemein verständliche sprache 
(kein „fachlatein“) oder sogar „leichte sprache“ (In-
klusion) ist vor diesem hintergrund ebenfalls wichtig.

Für die Praxis: Handbücher für Beteiligung

Ministerium für Wirtschaft, Energie, Industrie, 
Mittelstand und Handwerk des Landes Nordrhein-
Westfalen (Herausgeber): Werkzeugkasten Dialog 
und Beteiligung. Ein Leitfaden zur Öffentlichkeits-
beteiligung. Düsseldorf 2012

Senat für Stadtentwicklung und Umwelt Berlin:  
Handbuch zur Partizipation. Berlin 2011
Bertelsmann Stiftung (Herausgeber): Online-Konsultation. 
Praxisempfehlungen für die Einbeziehung der Bürgerinnen 
und Bürger über das Internet. Gütersloh 2010

Aus der Praxis: Bürgerbeteiligung in Delmenhorst

Die Stadt Delmenhorst hat bei ihrem ISEK auf eine 
Vielzahl an Beteiligungsmethoden zurückgegriffen. 
Dabei wurden unterschiedliche Zielgruppen ange-
sprochen. Zu erwähnen ist besonders die Beteiligung 
von Jugendlichen durch die Präsenz im sozialen Inter-
net-Netzwerk „Facebook“. Über diese Plattform sollte 
herausgefunden werden, welche Sicht die jungen 

Bewohnerinnen und Bewohner auf ihre Stadt haben, 
was ihnen gefällt und woran sie sich besonders  
stören, wo es Schwierigkeiten gibt und welche Ideen 
sie haben, um Delmenhorst noch lebenswerter zu 
machen. Weitere Informationen sind im Internet- 
auftritt der Stadt Delmenhorst zu finden:  
www.delmenhorst.de

http://www.delmenhorst.de


die ergebnisse der beteiligungsprozesse sollten doku-
mentiert werden. das erhöht ihre nachvollziehbarkeit 
als grundlage für den weiteren planungsprozess. eine 

gute lösung mit überschaubarem aufwand ist die  
Veröffentlichung von protokollen oder Veranstaltungs-
dokumentationen auf entsprechenden Internetseiten.

Abbildung 8: Akteure im Dialogprozess
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Akteure

Quelle: Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund  

Erfolgsfaktoren für die Erstellung eines ISEK

Die eigenen Ressourcen der Verwaltung sind  
realistisch einzuschätzen und sinnvoll zu bündeln.

Die Einbindung eines externen Dienstleisters  
eröffnet einen neutralen Blick und bringt  
Erfahrungen ein.

Zur Absicherung einzelner Prozessschritte und 
ihrer Ergebnisse sollten politische Beschlüsse in  
die Prozessplanung integriert werden. Ein Beschluss 
von Zwischenergebnissen ist empfehlenswert.

Der Dialog sollte als zentrales Element verstan-
den werden. Dazu gehört auch, ihn personell und 
finanziell ausreichend zu berücksichtigen.

 Gute Beteiligung sollte frühzeitig und fortlaufend 
erfolgen.

Die Diskussionsinhalte müssen für die teil-
nehmenden Akteure transparent und auch  
für Laien verständlich sein.

 Es sollten alle Betroffenen offensiv eingebunden 
und entsprechende Kommunikationswege für  
unterschiedliche Zielgruppen berücksichtigt  
werden.

 Eine professionelle Moderation hilft insbeson- 
dere in konfliktträchtigen Situationen.

 Im Beteiligungsprozess sollte eine offene Interes-
senformulierung der beteiligten Akteure ermög-
licht werden. Auch Gegenpositionen sollten Raum 
finden. Erst so werden Möglichkeiten für einen 
Ausgleich eröffnet.

Die Rollen im Prozess sollten klar definiert sein.  
Die entsprechenden Kompetenzen sind festzulegen.

Im Arbeitsprogramm sollten frühzeitig Prioritäten 
gesetzt werden, die sich an den zentralen Heraus-
forderungen orientieren.



3 Inhalte eines Isek

die inhaltliche bearbeitung eines Isek soll sich 
an jeweils konkreten problemen und dafür ge-
eigneten lösungen orientieren. für eine sinn-
volle maßnahmenentwicklung ist eine fundierte 
analyse der ausgangssituation unerlässlich. ein 
nachvollziehbares zielsystem und ein darauf ba-
sierendes arbeitsprogramm stehen am beginn 
der Isek-erstellung und begründen das projekt- 
und maßnahmenkonzept. die darstellung der für 
die maßnahmenumsetzung notwendigen kosten 
und finanzierungsmöglichkeiten ist notwendiger 
bestandteil eines förderfähigen Isek. die detail-
schärfe der einzelnen arbeitsschritte wird durch 
vorhandene Vorarbeiten, vorliegende problem-
stellungen und die zur Verfügung stehenden res-
sourcen bestimmt.

Leitfragen zum Kapitel

 → wie lassen sich das entwicklungsgebiet  
und die zentralen handlungserfordernisse 
identifizieren?

 → wie können analysen problemorientiert  
und effizient durchgeführt werden?

 → wie lassen sich tragfähige lösungen für  
ein gebiet entwickeln und was ist dabei zu  
beachten?

 → wie lassen sich projekte und ihre maßnah-
men zum erreichen übergeordneter ziele 
strukturieren?

 → welche finanzierungsmöglichkeiten bieten 
sich zur umsetzung der maßnahmen an?

 → wie werden kosten und finanzierungen  
im Isek dargestellt?

3.1 Zentrale Inhalte eines ISEK

den kern eines Isek stellen die projekte und maßnah-
men zur gebietsentwicklung dar. um sie schlüssig ent-
wickeln zu können, ist eine fundierte analyse von stär-
ken und schwächen unerlässlich. zudem ist die breite 
akzeptanz der ziele wichtig. die umsetzungsstrategie 
des Isek sollte anfallende kosten und finanzierungs-
möglichkeiten für die realisierung der projekte und 
maßnahmen ermitteln und in einem maßnahmen- 
und finanzierungsplan festhalten.

ein Isek sollte aus folgenden inhaltlichen bausteinen 
bestehen:

 → thematische bestandsanalyse,
 → integriertes stärken-schwächen-profil,
 → leitbild, ziele, handlungsleitlinien,
 → handlungsräume und handlungsfelder,
 → projekte und maßnahmen,
 → umsetzungsstrategie und erfolgskontrolle sowie
 → kosten- und finanzierungsübersicht.

3.2 Bestandsanalyse und  
Entwicklungsperspektiven 

eine analyse der aktuellen situation und eine prognose 
der zukünftigen entwicklung bilden den ausgangs-
punkt für die inhaltliche erarbeitung eines Isek. auf 
basis der hier gewonnenen erkenntnisse lassen sich 
spezifische stärken und schwächen des jeweiligen ge-
biets identifizieren und entsprechende handlungs- 
erfordernisse ableiten.

Gebiete einordnen und abgrenzen

bei der bestimmung der ausgangssituation ist eine 
räumliche und funktionale einordnung in den ge-
samtstädtischen oder unter umständen regionalen 
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kontext unabdingbar. mit ihr lässt sich die situation 
im gebiet deutlich und differenziert darstellen. für 
eine fundierte analyse muss das untersuchungsgebiet 
eingegrenzt werden. dieses kann durchaus weiter ge-
fasst sein als der spätere maßnahmenraum. anlass für 
Veränderungen der gebietsabgrenzung können neue, 
bisher nicht berücksichtigte zusammenhänge sein.

zur formalen abgrenzung der maßnahmengebiete 
sieht das baugesetzbuch für die verschiedenen pro-
gramme der städtebauförderung mehrere möglichkei-
ten vor. eine festlegung des gesamten gemeindege-
biets als fördergebiet ist nicht zulässig.

wichtig ist, dass die abschließende gebietsabgren-
zung im Isek eindeutig nachvollziehbar dargestellt ist. 
hierfür ist die Illustration durch eine karte sowie eine 
kurze beschreibung anzuraten. soll für das geplante 
Vorhaben ein antrag auf städtebauförderung gestellt 
werden, muss nach dem besonderen städtebaurecht 
in der regel eine formale abgrenzung des gebiets in 
form einer satzung oder als beschluss des stadt- oder 
gemeinderats erfolgen.

für die gebietsabgrenzung ist es empfehlenswert, sich 
auf stadtbezirke oder andere bereits abgegrenzte statis-
tische raumeinheiten zu beziehen. dies erleichtert die 
zusammenstellung von daten in den analyseschritten 

und bei einer späteren evaluation. gibt es bereits ge-
bietsfestlegungen in bestehenden gesamtstädtischen 
konzepten, können diese für ein Isek übernommen 
werden.

Zielführende und sinnvolle Daten sammeln

bei der analyse der ausgangssituation sollte struk-
turiert und zielorientiert vorgegangen werden. es ist 
hierbei wichtig, untersuchungsfragen frühzeitig abzu-
stimmen und die analyse darauf zu fokussieren. an-
dernfalls besteht die gefahr, dass mit hohem aufwand 
daten zusammengestellt und analysen durchgeführt 
werden, deren nutzen für den weiteren gebietsent-
wicklungsprozess von untergeordneter bedeutung ist. 
es ist empfehlenswert, im Vorfeld zu prüfen, welche 
daten bereits vorliegen oder gegebenenfalls von dritter 
seite aus bereitgestellt werden können.

eine allgemeingültige liste zu erhebender daten gibt 
es nicht. es lassen sich aber rückschlüsse aus dem 
monitoring zur städtebauförderung ziehen. weitere 
rahmenbedingungen ergeben sich aus den bereits 
bestehenden planungen und zielsetzungen. sie um-
fassen sowohl verbindliche als auch informelle pla-
nungen. Ihre zusammenstellung am anfang des be-
arbeitungsprozesses hat sich in der praxis als hilfreich 
erwiesen.



Entwicklungschancen und -risiken aufzeigen

mit szenarien und prognosen lassen sich die zukünf-
tige entwicklung eines gebietes und die folgen von 
maßnahmen kleinräumig abschätzen. hierbei werden 
nicht nur bestehende probleme in den blick genom-
men, sondern auch absehbare fehlentwicklungen und 
realistische entwicklungspotenziale. die gewonnenen 
erkenntnisse fließen in die planungsüberlegungen ein 
und ermöglichen die nachhaltige wirkung durchge-
führter maßnahmen. ein solches mit- und weiterden-
ken möglicher entwicklungen ist ein entscheidender 
faktor für die festlegung sinnvoller ziele, projekte 
und maßnahmen. hierbei sollten viele unterschiedli-
che bereiche in den blick genommen werden: größere 
bauvorhaben können ebenso von bedeutung sein wie 
mögliche schließungen von unternehmensstandorten 
und gesamtgesellschaftliche oder regionale entwick-
lungen. perspektiven zur wirtschaftlichen, demogra-
fischen und sozialen entwicklung lassen sich bereits 
anhand einfacher prognosemodelle wirksam in den 
prozess der Isek-erstellung integrieren. szenarien hel-
fen, alternative entwicklungen zu berücksichtigen.

3.3  Entwicklung eines Zielsystems

klare und verbindliche ziele schaffen nicht nur die 
grundlage für die entwicklung und formulierung 
von maßnahmen, die zur zielerfüllung führen. sie 
bieten auch eine gute möglichkeit für die spätere er-
folgskontrolle. ein schlüssiges zielsystem lässt sich 

auf basis der beschriebenen bestandsanalyse und 
im rahmen der gesamtstädtischen und regionalen 
Vorgaben aufstellen. hierbei sind vor allem folgende 
punkte zu beachten:

Leitbilder und Leitlinien formulieren

es empfiehlt sich, leitbilder beziehungsweise leitli-
nien zu formulieren. mit ihrer hilfe lassen sich nicht 
nur planungsziele für die öffentlichkeit veranschau-
lichen und dadurch verständlicher kommunizieren, 
sie konkretisieren auch programmatische Vorgaben. 
leitbilder und leitlinien für ein gebiet müssen sich in 
gesamtstädtische Vorgaben und funktionszuweisun-
gen einfügen.

Zielhierarchien entwickeln

In der praxis hat sich eine abgestufte zielhierarchie 
bewährt, die allgemeine leitvorstellungen für die 
entwicklung eines gebietes benennt. für das gesamte 
untersuchungsgebiet werden sogenannte oberziele 
gesetzt und die daraus abgeleiteten handlungsräume 
und handlungsfelder mit jeweils eigenen unterzie-
len weiter konkretisiert. die handlungsfelder und 
handlungsräume stellen entwicklungsschwerpunkte 
für das jeweilige gebiet dar. für sie müssen konkrete, 
nachvollziehbare und realistische ziele definiert wer-
den. Je klarer diese ziele formuliert werden, umso 
leichter fällt die auswahl und priorisierung durchzu-
führender projekte und maßnahmen sowie die spä-
tere erfolgskontrolle.

Abbildung 9: Typische Indikatoren zur Analyse der sozial-räumlichen Situation

Infrastruktur/Daseinsvorsorge
 → Bildungseinrichtungen
 → Fachärzte und Krankenhäuser
 → etc.

Bevölkerungsstruktur und -entwicklung
 → Einwohnerzahl
 → Altersstruktur
 → Migrationshintergrund 
 → Haushaltsgröße
 → etc.

Bildung
 → Sprachkenntnisse
 → Schulabbrecherquote
 → etc.

Beschäftigung
 → Erwerbstätigkeit
 → Jugend- und Langzeiterwerbslosigkeit
 → etc.

Soziale Lage
 → Haushalte nach Einkommen
 → Zahl der Kinder
 → Impfschutz
 → Übergewichtigkeit von Kindern
 → etc.

Umwelt
 → Lärmimmission
 → Anteil Grünflächen
 → etc.

→ →

→ →

→ →

→ →

→ →

→ →
→ →
→ →

→ →
→ →
→ →

Quelle: Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund
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Abbildung 10: Rahmenplan Würzburg Innenstadt

Quelle: Baureferat der Stadt Würzburg/Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund

Aus der Praxis: Förderdatenbank des Bundes

Die Förderdatenbank des Bundesministeriums für 
Wirtschaft und Energie (BMWi) bietet detaillierte 
und aktuelle Informationen zu rund 1.700 Förderpro-
grammen von Bund, Ländern und EU. Das Angebot 
ermöglicht eine gezielte Suche nach den passenden 
Fördermitteln und schafft zugleich einen Überblick 

über die Vielfalt öffentlicher Förderangebote. Für  
Interessierte enthält es zudem wichtige Ansprech-
partnerinnen und -partner. Weitere Informationen 
sind im entsprechenden Internetauftritt des Bundes 
zu finden: www.foerderdatenbank.de

http://www.foerderdatenbank.de


 →
 →
 →
 →
 →
 →
 →
 →
 →
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Zielkonflikte berücksichtigen

Im zielsystem müssen wechselwirkungen berücksich-
tigt werden und die daraus resultierenden zielkonflikte 
klar erkennbar sein. für eine akzeptanz und erfolgrei-
che umsetzung von projekten und maßnahmen müs-
sen negative wechselwirkungen klar benannt werden. 
so kann beispielsweise der anspruch des denkmal-
schutzes im konflikt mit energetischen sanierungsvor-
stellungen stehen. 

projekte und maßnahmen müssen nicht neu aus dem 
Isek entwickelt werden. oft gibt es bereits geplante oder 
in umsetzung befindliche maßnahmen in einem gebiet. 
es ist ratsam, diese in das Isek zu integrieren und so ab-
gestimmte ziele, projekte und maßnahmen zu erarbeiten.

Handlungsfelder bestimmen

die bestimmung der zentralen handlungsfelder der 
gebietsentwicklung basiert auf den analyseergebnis-
sen und erfolgt im zusammenhang mit der formu-
lierung von leitbildern und zielen. handlungsfelder 
sollten thematisch gebündelt werden und die wesent-
lichen handlungserfordernisse widerspiegeln. außer-
dem ist hier die abstimmung mit den akteuren unbe-
dingt zu empfehlen.

typische handlungsfelder sind unter anderem:

stadtstruktur,
wohnen,
wirtschaft und beschäftigung,
soziale Infrastruktur,
bildung und wissenschaft,
verkehrliche Infrastruktur,
kultur, freizeit und tourismus,
klima, energie und umwelt,
stadtmarketing,
zivilgesellschaftliches engagement,
netzwerke und kooperationen sowie
kommunalfinanzen.

Abbildung 11: Muster eines Projektsteckbriefs

Quelle: Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund  
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3.4 Erstellung eines  
Maßnahmenkonzepts

bei der auswahl und entwicklung jeder einzelmaß-
nahme ist es erfolgsfördernd, ihre wirkung im Vorfeld 
einzuschätzen. auch zeitlicher, personeller und finan-
zieller aufwand müssen im Voraus kalkuliert werden. 
eine darstellung dieser abschätzungen ist in den län-
dern bereits vielfach fester bestandteil des anforde-
rungsprofils für jedes Isek.

Maßnahmen priorisieren – Dynamik erzeugen

sind wirkung, aufwand und zeitbedarf erst einmal ab-
geschätzt, lassen sich projekte und die dazugehörigen 
maßnahmen leichter bewerten und priorisieren.

hier hat sich eine differenzierung in langfristige 
schlüsselprojekte und kurzfristig umsetzbare Impulse 
bewährt. Je stärker projekte und ihre maßnahmen zum 
erreichen der gesetzten ziele beitragen, desto eher soll-
ten sie umgesetzt werden.

die bedeutung schnell umsetzbarer projekte als Impuls-
geber darf dabei nicht unterschätzt werden. erste resul-
tate der planung werden so wirklichkeit und sorgen für 

eine positive grundstimmung bei akteuren und öffent-
lichkeit. es empfiehlt sich deshalb, frühzeitig nach be-
schluss des Isek erste maßnahmen umzusetzen und die 
öffentlichkeit über diese erfolge zu informieren.

Einzelmaßnahmen effektiv bündeln

um die wirksamkeit von einzelmaßnahmen zu er-
höhen, können sie zu projekten gebündelt werden. 
hierbei können bereits in der umsetzung befindliche 
einzelmaßnahmen einbezogen werden, um synergien 
herzustellen und die wirksamkeit der einzelmaßnah-
men zu erhöhen. projekte von hoher bedeutung kön-
nen als leitprojekte hervorgehoben werden.

um mittel aus der städtebauförderung nutzen zu 
können, dürfen die zu fördernden maßnahmen noch 
nicht in der umsetzung sein. außerdem müssen sie 
unrentierlich sein, das heißt, aus ihnen darf kein di-
rekter privatwirtschaftlicher gewinn hervorgehen. 
bei der maßnahmenentwicklung sollte aber nicht 
nur ihre förderfähigkeit durch städtebauförderung 
bedacht werden. maßnahmen können auch durch an-
dere förderprogramme oder private dritte finanziert 
werden. eine möglichkeit zur akquisition privaten 
kapitals stellen zum beispiel Verfügungsfonds dar.

Abbildung 12: Beispiele für Fördermöglichkeiten

Quelle: Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund  



IntegrIerte städtebaulIche entwIcklungskonzepte In der städtebauförderung28

Maßnahmen abstimmen

die maßnahmenentwicklung muss ebenso wie die 
mittel- und ressourcenverfügbarkeit in enger abstim-
mung mit den für die umsetzung verantwortlichen 
stellen erfolgen. mit einem durchführungskonzept 
lässt sich das weitere gemeinsame sachliche, organi-
satorische und zeitliche Vorgehen in der umsetzungs-
phase zusammenfassen und abstimmen. zuständig-
keiten und arbeitsweisen der beteiligten akteure 
sollten darin ebenso geklärt werden wie entschei-
dungsbefugnisse und die beteiligung von politik,  
öffentlichkeit sowie möglichen steuerungskreisen.

3.5 Bündelung der Mittel

mittelbündelung bezeichnet den zielgerichteten ein-
satz unterschiedlicher öffentlicher und/oder privater 
finanzierungsquellen. bei den meisten projekten sind 
unterschiedliche fachämter beteiligt, die entspre-
chende beiträge zur finanzierung in ihrem haushalt 
absichern lassen müssen. die kombination verschie-
dener förderprogramme ist ebenfalls möglich. ein 
erfolgreiches Isek erschließt für die umsetzung der 
geplanten maßnahmen eine Vielzahl von finanzie-
rungsquellen.

Einbindung privater Akteure langfristig  
sicherstellen 

private akteure müssen auf effektive weise in die umset-
zung eines Isek eingebunden werden. bereits im erar-
beitungsprozess kann das beteiligungsinteresse geweckt 
und Vertrauen in die geplanten ziele und maßnahmen 
aufgebaut werden. es hat sich bewährt, Immobilien-
eigentümer, die wohnungswirtschaft, den einzelhandel, 
lokale unternehmen, zivilverbände, (bürger-)stiftun-
gen, Vereine, kirchen oder wohltätigkeitsorganisatio-
nen als umsetzungspartner zu verstehen und frühzeitig 
einzubinden. die praxis zeigt, dass die selbstbindung der 
kommune an die aussagen des Isek eine wesentliche 
Voraussetzung für langfristiges privates engagement und 
entsprechende folgeinvestitionen darstellt.

Private Mittel aktivieren

eine beteiligung privater akteure bei der umsetzung 
kann durch eigenleistungen, sachspenden, sponsoring 
oder Investitionen vor ort erfolgen. eine Verknüpfung 
privater Initiativen mit der städtebauförderung ist 
grundsätzlich möglich und anzustreben. mehrere ei-
gentümer können zum beispiel die förderung unren-
tierlicher kosten zur aufwertung des öffentlichen rau-
mes in abstimmung mit der kommune beantragen. 
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Für die Praxis: Verfügungsfonds in der Städtebauförderung

Verfügungsfonds im Rahmen der Städtebauförderung 
sind teilfinanzierte Budgets, an denen sich private Ak-
teure in der Regel mit mindestens 50 Prozent beteili-
gen. Sie werden in den Städtebaufördergebieten be-
reitgestellt, um die Akteure vor Ort (Bewohnerschaft, 
Gewerbetreibende, Immobilieneigentümer, Stiftun-
gen, Vereine unter anderem) zur Durchführung eigener 
Projekte und Maßnahmen anzuregen. Daher dienen 
sie auch der Förderung von Engagement und stadtteil-
bezogener Selbstverantwortung. Im Rahmen von Ver-
fügungsfonds können in der Regel investive und nicht 
investive Maßnahmen gefördert werden, wobei ein 
Gremium vor Ort über die Auswahl der Projekte ent-
scheidet und die Verantwortung für eine sachgerechte 
Umsetzung und Mittelverwendung innehat.

Das Instrument der Verfügungsfonds hat seinen Ur-
sprung im Programm „Soziale Stadt“, in dessen Rah-
men die Fonds bis zu 100 Prozent aus Mitteln der 
Städtebauförderung finanziert werden können. Seit 
der Verwaltungsvereinbarung 2010 bestehen stärkere 
Bemühungen, dieses Instrument auch in den anderen 
Programmen der Städtebauförderung umzusetzen. Ak-
tuell gewinnt dieses Instrument vor allem im Bereich 
der „Aktiven Stadt- und Ortsteilzentren“ an Bedeutung. 
Ausführliche Informationen sind in der Veröffentli-
chung des ehemaligen Bundesministeriums für Ver-
kehr, Bau und Stadtentwicklung „Verfügungsfonds in 
der Städtebauförderung“ zu finden.

Aus der Praxis: Verfügungsfonds in Finsterwalde

Finsterwalde sieht sich den Herausforderungen regi-
onaler Strukturschwäche und Bevölkerungsrückgang 
gegenüber. Für das Fördergebiet des Programms „Ak-
tive Stadt- und Ortsteilzentren“ soll privatwirtschaft-
liches Engagement gezielt mobilisiert werden. Hierzu 
wurde unter anderem ein Verfügungsfonds eingerich-
tet, der im Jahr 2011 60.000 Euro umfasste.

Hervorzuheben sind seine klare Profilierung und seine 
private Kofinanzierung von deutlich über 50 Prozent. 
Weitere Informationen sind im Internetauftritt der 
Stadt Finsterwalde zu finden: www.finsterwalde.de

http://www.finsterwalde.de


Abbildung 13: Kosten- und Finanzierungsübersicht ISEK Würzburg Heidingsfeld

Maßnahmen Mögliche  
Projektbeteiligung

Lebendiges 
und  
erreichbares 
Zentrum

Übergeordnete 
Maßnahmen

Konkretisierung der Aussagen des ISEK zu 
einem umsetzbaren Parkraumkonzept

SVG, Gewerbetreibende

Erstellung eines Fahrradwegekonzeptes

Zusammenschluss der Einzelhändler,  
Entwicklung eines Ortsteilmarketings

Gewerbetreibende; 
eventuell Gründung ISG, 
Stadtbeauftragter

Einführung eines Marktes im Ortszentrum Gewerbetreibende

Straßenmanagement

Projektfonts

Monitoring

Evaluation

Einrichten eines Projektfonts

… … …

Teilraum Rathaus Auslobung eines Realisierungswettbewerbs
zur Umgestaltung des Rathausplatzes

Gestaltung des Rathausplatzes auf  
Grundlage des Wettbewerbes  
(Planung der Baumaßnahme)

Bürger

Ergänzung der Nutzung des Rathauses

Teilraum  
Klingenstraße

Umkehrung der Fahrtrichtung;  
Anpassung der Lichtsignalanlage im  
Kreuzungsbereich Klingenstraße/Reuter-
straße; Durchführung von Markierungs- 
arbeiten

Umbau des Straßenraumes Klingenstraße Angrenzende Grund-
stückseigentümer

Quelle: Baureferat der Stadt Würzburg/Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund
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Geschätzter 
Kosten- 
rahmen

Kostenaufteilung Kurzfristig Mittel- 
fristig

Lang- 
fristig

Hinweise  
zu Kosten

Zuwen- 
dungen  
B/L-Pro-
gramm

Kommu- 
naler 
Anteil

Anteil  
Dritter  
(ggf. 
auch 
Stadt)

2012 2013 2014 2015 
bis  
2017

ab 2018

ohne Kosten – – – Eigenleistung der  
Verwaltung

ohne Kosten – – – Eigenleistung der  
Verwaltung

ohne Kosten – – –

ohne Kosten – – – Eigenleistung der  
Verwaltung

140.000 € 60 % 40 %

80.000 € 30 % 20 % 50 %

25.000 € 60 % 40 %

40.000 € 60 % 40 %

10.000 €

… … … … … … … … … …

65.000 € 60 % 40 % –

1,3 Mio. € 60 % 40 % –

ohne Kosten – – –

50.000 € – 100 % –

1 Mio. € 27 % 18 % 55 % Beiträge nach KAG  
durch Eigentümer  
zu entrichten;  
Prozentwerte  
geschätzt
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um private akteure als partner für umsetzungspro-
zesse zu gewinnen, können kommunale förderpro-
gramme einen anstoß geben. auch Verfügungsfonds 
stellen Möglichkeiten dar, private akteure einzubin-
den. Je nach bundesland bieten business Improvement 
districts (bId) beziehungsweise housing Improvement 
districts (hId) eine weitere Variante.

bei der zusammenarbeit mit privaten akteuren kann 
das Isek die grundlage für verbindliche Vereinbarun-
gen in form von öffentlich-rechtlichen Verträgen sein. 
beispiele sind städtebauliche Verträge oder stadtum-
bauverträge, die Inhalte des Isek aufnehmen oder kon-
kretisieren können.

3.6 Kosten- und  
Finanzierungsübersicht

eine kosten- und finanzierungsübersicht gibt auskunft 
über die entstehenden kosten und deren deckung. 
dazu werden ausgaben und einnahmen der projekte 
und einzelmaßnahmen zusammengefasst und zeitlich 
gegliedert. eine nachvollziehbare kosten- und finanzie-
rungsübersicht ist eine wichtige Voraussetzung für die 

beantragung von Mitteln der städtebauförderung. darü-
ber hinaus dient sie der koordination von Investitionen 
während der gesamten umsetzung.

Detailgrad und Struktur festlegen

wie detailliert eine kosten- und finanzierungsüber-
sicht ausfällt, ist abhängig vom planungsstand so-
wie von der größe und komplexität der projekte und 
einzelmaßnahmen. bewährt hat sich eine zweiteilung 
der kosten- und finanzierungsübersicht nach umset-
zungshorizonten.

hierbei werden im ersten teil alle kurzfristig zu rea-
lisierenden Maßnahmen detailliert beschrieben. der 
zweite teil stellt die zu einem späteren zeitpunkt ge-
planten Maßnahmen im Überblick dar. kostenschät-
zungen sind aber auch hier zu empfehlen.

dazu ist eine darstellung der verantwortlichen  
projektbeteiligten sowie deren umsetzungsbeitrag 
in der kosten- und finanzierungsübersicht sinnvoll. 
so können zum beispiel projektprioritäten aufgrund 
hoher Investitionsvolumina privater akteure begrün-
det werden.
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Erfolgsfaktoren für die inhaltliche Schwerpunktsetzung

 → die analyse der ausgangssituation sollte ziel-
gerichtet in einem mehrstufigen Vorgehen 
durchgeführt werden. frühzeitig können so 
arbeitsschwerpunkte identifiziert werden.                                

 → auf vorhandene analysen sollte aufgebaut und 
bestehende zielformulierungen sollten nach 
kritischer reflexion gegebenenfalls aufgenom-
men werden.

 → die Maßnahmen sollten hinsichtlich ihrer um-
setzbarkeit und wirkung priorisiert sowie star-
termaßnahmen definiert werden.

 → für den gebietsentwicklungsprozess sollten 
zentrale Maßnahmen als schlüsselprojekte he-
rausgestellt werden.

 → erfolge sollten frühzeitig und sichtbar kommu-
niziert werden. dies steigert die Motivation der 
akteure.

 → private akteure sowie öffentliche fachverwal-
tungsstellen sind kontinuierlich einzubinden 
und zur umsetzung sowie finanzierung zu mo-
tivieren.

 → politische rückendeckung und Verbindlichkeit  
fördern den umsetzungserfolg.

 → ziele sind realistisch zu formulieren und sollten 
über das Isek hinaus für ein gebiet verbindlich 
sein.

bei einer kosten- und finanzierungsübersicht ist eine 
regelmäßige fortschreibung notwendig. nur dann lässt 
sie sich als steuerungsinstrument wirkungsvoll einset-
zen. einige bundesländer stellen spezielle Vordrucke 
für die kosten- und finanzierungsübersicht im rah-
men der städtebauförderung zur Verfügung.

3.7  Beschlussfassung

eine letzte Überarbeitung der Inhalte des Isek erfolgt 
nach der abstimmung auf politischer ebene. die rück-
meldungen werden in das konzept integriert. Mit dem 
beschluss durch den stadt- oder gemeinderat erhält 
das Isek seine bindende wirkung.



4 wichtige schritte in der 
umsetzung

Mit dem politischen beschluss durch stadt- oder 
gemeinderat beginnt die umsetzungsphase des 
im Isek herausgearbeiteten Maßnahmenkata-
logs. das Isek wird mit seinen zielformulierun-
gen, Maßnahmenvorschlägen und organisati-
onsstrukturen das zentrale umsetzungs- und 
steuerungsinstrument in der gebietsentwick-
lung. eine regelmäßige, begleitende beobach-
tung zur Überprüfung der umsetzungserfolge 
erlaubt es, gegebenenfalls anpassungen des 
Isek-prozesses an veränderte rahmenbedin-
gungen vorzunehmen. auch hierbei ist es erneut 
wichtig, die akteure frühzeitig einzubinden.  
am ende der umsetzung stehen wichtige wei-
chenstellungen für die weitere entwicklung 
nach beendigung der eigentlichen förderphase.

Leitfragen zum Kapitel

 → wie kann die umsetzung erfolgreich  
gestaltet werden?

 → wie lassen sich entwicklungen beobachten?

 → wie erkennt man erfolge der Maßnahmen?

 → wie lassen sich Maßnahmen verstetigen?

 → wann sollte ein Isek fortgeschrieben  
werden?

4.1 Steuerung der Umsetzung

auch die umsetzung eines Isek stellt hohe finanzielle 
und personelle anforderungen an die verantwortli-
chen akteure. die projekte und Maßnahmen werden 
über mehrere Jahre umgesetzt. zur konkretisierung 
der Maßnahmen sind oft vorbereitende planungen 
erforderlich. hier können sich neue sachverhalte er-
geben. kostensteigerungen sind möglich. In dieser zeit 
können sich aber auch rahmenbedingungen und för-
dertatbestände ändern. häufig müssen neue akteure 
eingebunden werden. diese Veränderungen illustrieren 
die hohe bedeutung einer kontinuierlichen prozess-
steuerung.

es ist zu empfehlen, das etablierte steuerungsteam der 
konzepterarbeitung in der umsetzung fortzuführen 
und ihm entsprechende kompetenzen für die umset-
zung zu übertragen. das steuerungsteam ist zentraler 
anlaufpunkt für kooperationen und bürgerschaftli-
ches engagement und bleibt so auch in der umsetzung 
das gesicht des Isek-prozesses. In jedem fall empfiehlt 
sich eine klare steuerung mit zuweisung von Verant-
wortung und aufgaben. diese kann von der Verwaltung 
übernommen oder an einen externen dienstleister wie 
sanierungsträger oder ein Quartiers- beziehungsweise 
stadtteilmanagement übertragen werden.

4.2 Rechtliche Instrumente für die 
Umsetzung 

zur sicherung der entwicklungsziele in den programm-
gebieten stehen zahlreiche formelle und informelle In-
strumente zur Verfügung. die anwendung restriktiver 
rechtsinstrumente aus dem baugb zur durchsetzung 
der entwicklungsziele ist genau zu prüfen.
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sollten fördermittel an private dritte, wie zum beispiel 
wohnungsunternehmen, übertragen werden, kann 
dies auf der grundlage von Vereinbarungen, stadtum-
bauverträgen und städtebaulichen Verträgen erfolgen. 
erfahrungsgemäß spielen in der umsetzungsphase in-
formelle Instrumente und das herstellen von konsens 
zwischen den akteuren eine wichtige rolle.

4.3  Monitoring und Evaluation

die entwicklung und durchführung eines Monito-
ring- und evaluationskonzeptes entspricht dem dy-
namischen anpassungsprinzip integrierter stadtent-
wicklung.

bereits bei der erstellung des Isek sollten eine Metho-
dik entwickelt und die notwendigen rahmenbedin-
gungen geschaffen werden.

Entwicklungen im Gebiet beobachten

ein Monitoring hält die projektverläufe fest und stellt 
sie den zielsetzungen des Isek gegenüber. Mithilfe die-
ses beobachtungssystems werden anhand von regel-
mäßig erhobenen daten die Veränderungen im gebiet 
dokumentiert. sowohl erfolge als auch handlungsbe-
darfe können so identifiziert werden. die fortschrei-
bung und aktualisierung des Monitorings sollte fester 
bestandteil des jährlichen arbeitsprogramms bei der 
umsetzung des Isek sein.

Abbildung 14: Prozess nach dem Beschluss des ISEK

Evaluation

Verstetigung

Umsetzung von Maßnahmen

Verstetigung Verstetigung

Verstetigung

EvaluationFortschreibung prüfen

Zeit

Beschluss ISEK

Quelle: Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund  

Für die Praxis: Kommunikationsleitfaden Städtebauförderung 

Für eine wirksame Beteiligung von Öffentlichkeit und 
Akteuren ist es wichtig, die Erfolge von Projekten 
und Maßnahmen der Städtebauförderung sichtbar 
zu machen. Der Bund hat hierfür eine Wort-Bild-
Marke entwickelt. Sie soll sich auf Bauschildern und 
Informationstafeln sowie in Print- und Online-Me-
dien wiederfinden und so auf die Förderung durch 

Bund und Land im Rahmen der Städtebauförderung 
aufmerksam machen. Ein dazugehöriger Kommuni-
kationsleitfaden dient als Hilfestellung zur Verwen-
dung dieser Wort-Bild-Marke. Darin enthalten sind 
Angaben und Beispiele für die richtige Verwendung. 
Weitere Informationen sind der Internetseite 
www.staedtebaufoerderung.info zu entnehmen.

http://www.staedtebaufoerderung.info
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Daten zusammenstellen

die erhebung quantitativer daten kann zu einem gro-
ßen teil über die kommunalen statistiken abgedeckt 
werden. weitere Quellen können fachbehörden, Ver-
sorgungsunternehmen, Industrie- und handelskam-
mern sowie handwerkskammern sein.

In einigen fällen ist eine eigene erhebung notwendig. 
Vor allem die analyse qualitativer Indikatoren er-
fordert einen höheren aufwand der datenerhebung. 
sie stützt sich auf befragungen, deren ergebnisse in 
form von Meinungsbildern und wertungen darge-
stellt werden.

Daten auswerten

der wesentliche arbeitsschritt innerhalb eines Monito-
rings ist die Interpretation der Indikatoren. es gilt, aus 
den vorliegenden ergebnissen positive oder negative 

entwicklungen zu erkennen und entsprechende hand-
lungserfordernisse abzuleiten.

ein Vergleich der Indikatoren und entwicklungen im 
gebiet mit den trends in der gesamtstadt und ver-
gleichbaren teilräumen hilft dabei, fehlinterpretati-
onen zu vermeiden. die ergebnisse sollten in einem 
bericht festgehalten werden. Innerhalb des jeweiligen 
steuerungsgremiums oder spezieller fachgremien las-
sen sich darauf aufbauend erfordernisse für die anpas-
sung des Isek identifizieren und die weiteren schritte 
planen. es empfiehlt sich, die ergebnisse auch in aus-
zügen der öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen.

Prozesserfolge bewerten

gegenstand der evaluierung sind die Maßnahmen so-
wie der gesamte umsetzungsprozess. die evaluierung 
führt den beteiligten akteuren stärken und schwächen 
vor augen und hilft, den arbeitserfolg realistisch ein-
zuschätzen. sie kann im laufenden prozess, als zwi-
schenevaluierung oder nach beendigung von prozes-
sen durchgeführt werden. folgendes kann im rahmen 
einer evaluierung betrachtet werden:

gesamtprozess und einzelne elemente,
prozesssteuerung,
koordinierungsstelle,
netzwerk,
umsetzung der einzelprojekte,
ziele,
Inhalte,
öffentlichkeitsarbeit und
beteiligung.

für die durchführung einer selbst- oder fremd- 
evaluierung sind verschiedene ansätze denkbar. so 
kann eine befragung zur einschätzung der bestehen-
den situation nach Implementation des Isek durch-
geführt werden.

Für die Praxis: Arbeitshilfe zur Evaluierung der Städtebauförderung

Die Arbeitshilfe „Evaluierung der Städtebauförde-
rung“ unterstützt Kommunen, die in eigener Ver-
antwortung eine Gebietsentwicklung mit Mitteln 
der Städtebauförderung durchführen, indem sie 
Anregungen zur Überprüfung der eigenen Herange-
hensweise gibt. Zielrichtung und Wirksamkeit sind 
zentrale Stichworte, die es im Zusammenhang der 

Evaluierung zu betrachten gilt. Wurden die gesetz- 
ten Ziele erreicht? Wurden die Mittel effektiv ein- 
gesetzt? Schritt für Schritt zeigt die Arbeitshilfe auf,  
wie Akteure Antworten auf diese Fragen finden.  
Der Internetseite www.staedtebaufoerderung.info 
sind weitere Informationen zu entnehmen.

http://www.staedtebaufoerderung.info
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Abbildung 15: Ablaufschema Zwischenevaluation und Fortschreibung Handlungskonzept Eberswalde 2009

Betrachtungsebenen Leitfragen

Prioritäten der Maßnahmenumsetzung
Welche Projekte wurden durchgeführt?

Mit welchen Effekten?

Sozialraum-Monitoring:
sozioökonomische Rahmenbedingungen im BV

Haben sich zentrale sozioökonomische Kennwerte  
und Situationsbewertungen verändert?

Prozessanalyse:  
Organisation und Management

Welche Arbeitsschwerpunkte legt das QM?
Welche werden zukünftig an Bedeutung gewinnen?

Egebnisanalyse:
Umsetzung der im IPStEK 2006  

formulierten Leitziele

Inwieweit wurden die Ziele der Stadtteil- 
entwicklung aus dem IPStEK 2006 erreicht?  

Welche Ziele bleiben aktuell?

Aktualisierte Stärken-Schwächen-Analyse/Zielüberprüfung

Fortschreibung Zielkonzept/Fortschreibung Aufgabenschwerpunkte

Ableitung von Schlüsselmaßnahmen

Quelle: Stadt Eberswalde/Büro für Stadtplanung, -forschung, und -erneuerung, Berlin

Für die Praxis: Städtebauförderungs-Monitoring

Für das Monitoring der aktuell durchgeführten  
Städtebaufördermaßnahmen legt der Bund in Zu-
sammenarbeit mit den Ländern die zugrunde liegen-
den Indikatoren fest. Die Erhebung erfolgt über ein 
elektronisches Monitoringverfahren (eMo). 

Weitere Informationen hierzu sind der Internetseite  
www.staedtebaufoederung.info zu entnehmen. 
Hier finden sich zudem Informationen zu relevanten 
Daten und Indikatoren.

nützlich kann auch ein regelmäßiger erfahrungsaus-
tausch unter den akteuren sein. regelmäßige treffen 
des steuerungsgremiums, in denen der aktuelle pro-
zessstand oder die zufriedenheit der einzelnen teil-
nehmerinnen und teilnehmer mit dem entwicklungs-
prozess thematisiert werden, haben sich ebenfalls als 
hilfreich erwiesen.

grundsätzlich kann die evaluation im rahmen einer 
selbstevaluation durchgeführt werden. eine andere 
form ist die fremdevaluation, bei der externe dienst-
leister die bewertung des gesamtprojektes überneh-
men. der blick von außen liefert eine frische perspek-
tive und kann neue sachverhalte zu tage fördern.

Schlussfolgerungen für den weiteren  
Prozess ziehen 

für eine aussagefähige schlussfolgerung ist eine kom-
bination verschiedener evaluationsebenen (projekte, 
prozess), evaluierungsgegenstände (einzelprojekte, 
Veranstaltungen, gesamtprozess) und evaluierungs-
ansätze (selbstevaluierung, fremdevaluierung) hilf-
reich. alle evaluierungsformen haben eigene anwen-
dungsbereiche und können sich sinnvoll ergänzen. 
die evaluationsergebnisse können auf mehreren we-
gen genutzt werden: erstens lassen sich die nächsten 
arbeitsschwerpunkte daraufhin auswählen und vor-
bereiten. zweitens werden durch die auswertung

http://www.staedtebaufoederung.info


der ergebnisse problembereiche identifiziert. drit-
tens können die ergebnisse für die außendarstellung 
genutzt werden. eine positive berichterstattung über 
das bereits erreichte illustriert den projekterfolg in 
der öffentlichkeit und zeigt den verschiedenen öf-
fentlichen und privaten fördergebern die erfolgrei-
che Verwendung ihrer Mittel. auch das erkennen und 
beheben von steuerungsdefiziten und die frühzeitige 
reaktion auf veränderte rahmenbedingungen sollte 
als stärke eines guten umsetzungsmanagements ge-
wertet werden.

4.4 Aktualisierung

Jedes Isek sollte darauf angelegt sein, in teilen oder als 
ganzes fortgeschrieben und damit aktuell gehalten zu 
werden. eine fortschreibung sichert langfristig den erfolg 
des eingeschlagenen wegs. die Integration neuer ent-
wicklungen und rahmenbedingungen in den planungs- 
und umsetzungsprozess ist aufgrund der umsetzungs-
dauer notwendig und wirkt sich erfolgsfördernd aus.

Fortschreibungen anlassbezogen durchführen

als anlässe für fortschreibungen erweisen sich unter 
anderem:

 → fortschritte im prozess der gebietsentwicklung,
 → veränderte herausforderungen beziehungsweise 

deren bedeutungszuwachs,
 → die ergänzung neuer projekte,

 → das nichtzustandekommen bestimmter,  
grund legender Maßnahmen,

 → ergebnisse der öffentlichkeitsarbeit, der  
bürgerbe teiligung und deren aktivierung  
sowie politischer entscheidungen,

 → fachpolitische entscheidungen,
 → erkenntnisse aus Monitoring und evaluation,
 → Veränderungen der haushaltslage sowie
 → änderungen im förderangebot von bund  

und ländern.

Den richtigen Zeitpunkt finden

In den förderrichtlinien der länder können zeit-
punkte festgelegt sein, zu denen eine fortschreibung 
zwingend durchzuführen ist. sie sind den entsprechen-
den richtlinien zu entnehmen beziehungsweise bei der 
zuständigen behörde zu erfragen. grundsätzlich sollte 
regelmäßig, zum beispiel mit der jährlichen bekannt-
machung aktueller statistischer daten, die aktualität 
eines Isek mit den darin festgestellten annahmen und 
zielsetzungen überprüft werden. hierauf kann die ent-
scheidung einer fortschreibung getroffen werden. bei 
der fortschreibung sollte der integrierte ansatz weiter-
verfolgt werden.

 →
 →

Abbildung 16: Methoden der Evaluierung

Quantitative Indikatoren
zur Messung von Planungsergebnissen und  
Veränderungen von Rahmenbedingungen

Qualitative Evaluierung
von Leitlinien/Zielen, Leitprojekten und  
Planungs- und Umsetzungsprozessen

Tendenzpfeile und Bandbreite
zur Darstellung der Zielerreichung von Leitlinien 
und Leitprojekten statt punktgenauer Messzahlen

Quelle: Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund  
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die fortschreibung berücksichtigt die gleichen schritte 
wie die erarbeitung eines Isek:

analyse der aktuellen situation,
zwischenbilanzierung hinsichtlich des erfolgten 
gebietsentwicklungsprozesses,
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 → schlussfolgerung zur strategischen nachsteuerung,
 → weiterentwicklung der Verfahrens- und prozess-

steuerung,
 → weiterentwicklung der bürgerbeteiligung und  

-aktivierung,
 → fortschreibung der projekte und
 → neuerstellung oder anpassung der kosten- und  

finanzierungsübersicht.

hierbei sollte das augenmerk vor allem den Verände-
rungen der rahmenbedingungen gelten sowie deren 
auswirkungen auf ziele und projekte. die fortschrei-
bung bietet zudem eine Möglichkeit, neue themen 
oder handlungsfelder für das jeweilige gebiet zu 
positionieren und auf neue herausforderungen zu 
reagieren.

Prozesse verstetigen

frühzeitig sind Überlegungen für die zeit nach  
dem auslaufen der städtebauförderung anzustellen. 
die grundlagen für eine Verstetigung der angestoße-
nen entwicklungsprozesse lassen sich bereits im 
Isek legen.

nicht alle projekte können über die förderphase hi-
naus fortgeführt werden. nicht jede organisatorische 
struktur lässt sich erhalten. deshalb sollten frühzeitig 
strukturen und projekte identifiziert werden, die eine 
hohe bedeutung für die gebietsentwicklung über die 
förderphase hinaus haben. so lassen sich gezielt und 
frühzeitig Vereinbarungen zur fortführung von pro-
jekten und Maßnahmen treffen. bestehende und be-
währte trägerschaften sollten dabei nach Möglichkeit 
erhalten bleiben. gegebenenfalls sind aber auch neue 
trägerschaften zu entwickeln.

hierfür kommen zum beispiel folgende akteure in 
frage:

 → wohnungsunternehmen,
 → Vereine,
 → soziale einrichtungen, wohlfahrtsverbände  

oder kirchen,
 → bildungseinrichtungen,
 → stiftungen,
 → standortgemeinschaften und
 → bewohnerinnen und bewohner.

Insbesondere Vereine und Initiativen tragen zur si-
cherung der lokalen aktivitäten bei. Ihr engagement 
kann zum beispiel durch finanzielle förderung oder 
durch vorhandene lenkungs-, koordinations- oder 

kooperationsstrukturen unterstützt werden. auch die 
weiterführung eines Verfügungsfonds motiviert zu an-
haltender beteiligung.

folgende fragen sind dafür zu klären:

 → Muss für die Verstetigung eines beteiligungsgremi-
ums eine neue organisation oder organisations-
form gegründet werden, beispielsweise ein stadt-
teilverein?

 → gibt es geeignete treffpunkte, wie zum beispiel ein 
Quartierszentrum, oder müssen neue geschaffen 
werden?

 → welchen beitrag können behörden, die wohnungs-
wirtschaft, andere wirtschaftsakteure, stiftungen 
und Vereine zur Verstetigung leisten?

Gebietsmanagement verstetigen

Mit beendigung der förderphase ändern sich die finan-
ziellen rahmenbedingungen grundlegend. die beauf-
tragung eines externen gebietsmanagements endet in 
der regel. Viele aufgaben fallen zurück an die zustän-
dige Verwaltung.

eine fortführung des gebietsmanagements ergibt 
durchaus sinn. auf diese weise bleiben der bewoh-
nerschaft feste ansprechpartnerinnen und -partner 
erhalten und vertraute räumlichkeiten nutzbar. ent-
standene netzwerke werden zudem gefestigt. Vor allem 
aber bleibt auf diese weise das einmal gewonnene wis-
sen über strukturen, netzwerke und prozesse erhalten. 
räumliche nähe und bestehende kontakte sorgen da-
für, dass neu auftretende probleme und unerwünschte 
entwicklungen im gebiet frühzeitig erkannt werden.

die finanzierung des gebietsmanagements über die 
eigentliche förderphase hinaus stellt eine besondere 
herausforderung dar. fehlen finanzielle und personelle 
ressourcen in der kommune, sollten frühzeitig neue 
trägerschaften geprüft werden. sie sollten das vorhan-
dene engagement von unternehmen, Verbänden, kir-
chen sowie bürgerinnen und bürgern aufgreifen und 
fortführen.

4.5 Abschluss des  
Gebietsentwicklungsprozesses 

die bestimmungen zum formalen abschluss und zur 
abrechnung ergeben sich aus den jeweiligen förder-
richtlinien der länder und sollten bei der zuständigen 
behörde rechtzeitig erfragt werden.



 →

 →

 →

→

 →

 →

→
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Erfolgsfaktoren für die Umsetzung

Auch bei der Umsetzung von Maßnahmen sollten 
die lokalen Akteure aktiver Bestandteil sein.

Von Beginn an sollten selbsttragende Strukturen 
aufgebaut werden, die auch über den Förderzeit-
raum hinaus bestehen.

Für wichtige Maßnahmen sollte frühzeitig eine 
Anschlussfinanzierung sichergestellt werden.

 Die Evaluierung sollte maßnahmenbegleitend  
angelegt und durch ein laufendes Monitoring  
gestützt werden.

Die Notwendigkeit einer Fortschreibung  
sollte regelmäßig geprüft werden.

Bei der Fortschreibung ist der ganzheitliche 
und integrative Ansatz beizubehalten.

 Ein ISEK sollte Ziele absichern und eine  
Richtschnur für die Umsetzung darstellen.

Aus der Praxis: Evaluierung des Innenstadtkonzeptes in Aachen

Auf der Grundlage der Evaluierung des Innenstadt-
konzeptes 2002 hat die Stadt Aachen mit dessen 
Weiterentwicklung begonnen. Das Innenstadtkon-
zept 2022 knüpft an bestehende Überlegungen an 
und entwickelt Lösungsvorschläge für die zukünftige 
Innenstadtentwicklung.

Das Konzept wird das Arbeitsprogramm für die nächsten 
zehn Jahre definieren, die Voraussetzungen für öffentli-
che und private Investitionen schaffen und die Grund-
lage für die Beantragung von Fördermitteln bilden. 

Weitere Informationen sind im Internetauftritt der 
Stadt Aachen zu finden: www.aachen.de

Aus der Praxis: Projektpatenschaften in Bacharach

Wie gute Beteiligung auch in der Umsetzung erfolgen 
kann, zeigt die Stadt Bacharach. Besonders wichtige 
Maßnahmen wurden hier zu Leitprojekten erklärt, um 
deren Umsetzung sich Bürgerinnen und Bürger als 
sogenannte „Patinnen und Paten“ kümmern.

Auf diese Weise entsteht beim eingebundenen Perso-
nenkreis das Gefühl unmittelbarer Verantwortung für 
ein quasi „eigenes Projekt“. 

Weitere Informationen sind im Internetauftritt der 
Stadt Bacharach zu finden: www.bacharach.de

http://www.aachen.de
http://www.bacharach.de
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weiterführende Informationen

Leitfäden

Bayern

 → oberste baubehörde im bayerischen staatsministerium des Innern (herausgeber): städtebauförderung. städte-
bauliche erneuerung in städten, märkten und dörfern. münchen 2009

 → oberste baubehörde im bayerischen staatsministerium des Innern (herausgeber): städtebauförderung in  
bayern. arbeitsblatt nummer 1. förmliche festlegung von sanierungsgebieten. münchen 2009

 → oberste baubehörde im bayerischen staatsministerium des Innern (herausgeber): städtebauförderung in     
bayern. arbeitsblatt nummer 3. soziale stadt – wege zu einer intakten nachbarschaft. münchen 2000

 → oberste baubehörde im bayerischen staatsministerium des Innern (herausgeber): städtebauförderung in  
bayern. arbeitsblatt nummer 4. ausgleichsbeträge in sanierungsgebieten. münchen 1999

 → oberste baubehörde im bayerischen staatsministerium des Innern (herausgeber): städtebauförderung in  
bayern. arbeitsblatt nummer 5. gemeinschaftsinitiative soziale stadt Integrierbare förderprogramme.   
münchen 2002

 → oberste baubehörde im bayerischen staatsministerium des Innern (herausgeber): städtebauförderung in  
bayern. arbeitsblatt nummer 5. stadtumbau west. hinweise zur programmdurchführung. münchen 2007

 → oberste baubehörde im bayerischen staatsministerium des Innern (herausgeber): städtebauförderung in  
bayern. gemeinschaftsinitiative soziale stadt in bayern. hinweise zur programmdurchführung. münchen 2009

Brandenburg

 → ministerium für Infrastruktur und landwirtschaft des landes brandenburg (herausgeber): arbeitshilfe zur 
erstellung und fortschreibung von Integrierten stadtentwicklungskonzepten (Insek) im land branden-
burg (aktualisierung und fortschreibung der arbeitshilfe vom dezember 2006). potsdam 2012

Hamburg

 → behörde für stadtentwicklung und umwelt der freien und hansestadt hamburg (herausgeber): rahmenpro-
gramm Integrierte stadtentwicklung (rIse). leitfaden für die praxis. hamburg 2013

Hessen

 → hessisches ministerium für umwelt, klimaschutz, landwirtschaft und Verbraucherschutz (herausgeber): aktive 
kernbereiche in hessen. leitlinien zum förderprogramm. wiesbaden 2009

 → hessisches ministerium für umwelt, klimaschutz, landwirtschaft und Verbraucherschutz (herausgeber): leit-
faden zur erarbeitung von Integrierten handlungskonzepten. wiesbaden 2008

 → hessisches ministerium für umwelt, klimaschutz, landwirtschaft und Verbraucherschutz (herausgeber): leit-
faden zur erstellung eines integrierten kommunalen entwicklungskonzepts (Ikek). wiesbaden 2012

 → hessische gemeinschaftsinitiative soziale stadt (herausgeber): leitfaden förderprogramme soziale stadt.  
frankfurt am main 2003



Mecklenburg-Vorpommern

 → ministerium für wirtschaft, bau und tourismus des landes mecklenburg-Vorpommern (herausgeber): Integrierte 
stadtentwicklungskonzepte (Isek) – ein leitfaden. schwerin 2001

 → ministerium für wirtschaft, bau und tourismus des landes mecklenburg-Vorpommern (herausgeber): leitlinien 
zum förderprogramm aktive stadt- und ortsteilzentren in mecklenburg-Vorpommern. schwerin 2010  

Nordrhein-Westfalen

 → ministerium für bauen, wohnen, stadtentwicklung und Verkehr des landes nordrhein-westfalen  
(herausgeber): Integrierte handlungskonzepte in der stadtentwicklung. leitfaden für planerinnen und planer. 
düsseldorf 2012

Rheinland-Pfalz

 → ministerium des Innern, für sport und Infrastruktur des landes rheinland-pfalz (herausgeber): rheinland-pfalz. 
leitfaden soziale stadt. teil 1 themenfelder. mainz 2006

 → ministerium des Innern, für sport und Infrastruktur des landes rheinland-pfalz (herausgeber): rheinland-pfalz. 
leitfaden soziale stadt. teil 2 förderprogramme. mainz 2006

Saarland

 → ministerium für Inneres und sport saarland: aktive zentren. leitfaden zum städtebauförderungsprogramm. 
saarbrücken 2010

 → ministerium für Inneres und sport (herausgeber): Integrierte gemeindeentwicklungskonzepte. leitfaden für 
städte und gemeinden im saarland. saarbrücken 2008

Sachsen

 → sächsisches staatsministerium des Innern (herausgeber): arbeitshilfe zur erstellung und fortschreibung städte-
baulicher entwicklungskonzepte (seko). dresden 2005

Thüringen

 thüringer ministerium für bau, landesentwicklung und Verkehr: leitfaden zur erarbeitung von integrierten 
stadtentwicklungskonzepten (Isek). In: richtlinien  zur förderung städtebaulicher maßnahmen (thüringer 
städtebauförderungsrichtlinien – thstbaufr). erfurt 2008

→

Verwaltungsvereinbarung

 → bauministerkonferenz des bundes und der länder: Verwaltungsvereinbarung städtebauförderung 2014 über 
die gewährung von finanzhilfen des bundes an die länder nach artikel 104 b des grundgesetzes zur förderung 
städtebaulicher maßnahmen, (VV städtebauförderung 2014). berlin 2014
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Ausgewählte Literatur

 → bauministerkonferenz des bundes und der länder: positionspapier der bauministerkonferenz zur  
zukunft der städtebauförderung. o. o. 2010

 → bertelsmann stiftung (herausgeber): online-konsultation. praxisempfehlungen für die einbeziehung der bürge-
rinnen und bürger über das Internet. gütersloh 2011

 → bundesamt für bau-, stadt- und raumforschung im bundesamt für bauwesen und raumordnung (bbsr): siche-
rung tragfähiger strukturen für die Quartiersentwicklung im programm soziale stadt (bbsr forschungen heft 
153). bonn 2012

 → bundesamt für bauwesen und raumordnung (bbr): neue kooperationsformen in der stadtentwicklung. bonn 
2002 

 → bundesministerium für umwelt, naturschutz, bau und reaktorsicherheit  (bmub) (herausgeber): städte-
bauförderung 2014 – bürgerinformation. berlin 2014

 → bundesministerium für umwelt, naturschutz, bau und reaktorsicherheit  (bmub) (herausgeber): städtebau-  
förderung 2014 – anwenderhinweise zu den förderprogrammen. berlin 2014

 → bundesministerium für umwelt, naturschutz, bau und reaktorsicherheit (bmub) (herausgeber): aktive stadt- 
und ortsteilzentren – fünf Jahre praxis. zweiter statusbericht zum zentrenprogramm. berlin 2014 

 → bundesministerium für umwelt, naturschutz, bau und reaktorsicherheit (bmub) (herausgeber): 10 Jahre stadt-
umbau west. programmprofil und praxis. bericht der bundestransferstelle stadtumbau west. berlin 2014

 → bundesministerium für Verbraucherschutz, ernährung und landwirtschaft (bmelV) (herausgeber): ländliche   
entwicklung aktiv gestalten. leitfaden zur integrierten ländlichen entwicklung. berlin 2005

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): miteinander stadt entwickeln. 
stadtentwicklung, zivilgesellschaft und bürgerschaftliches engagement. berlin 2010

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): Integrierte stadtentwicklung 
in stadtregionen. projektabschlussbericht. bbsr-online-publikation 37/2009. bonn 2009

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): aktive stadt- und ortsteil-   
zentren. das zentrenprogramm der städtebauförderung. berlin 2009

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): 40 Jahre städtebauförderung. 
berlin 2011

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): Integrierte stadtentwicklung 
in den 27 mitgliedstaaten der eu. berlin 2007

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): bundestransferstelle aktive 
stadt- und ortsteilzentren: dokumentation der transferwerkstatt kooperation in stadt- und ortsteilzentren. 
berlin 2009

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): Integrierte stadtentwicklung 
als erfolgsbedingung einer nachhaltigen stadt. berlin 2007

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): stadtentwicklungsbericht 
2008. berlin 2009
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 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): statusbericht 2008 zum       
programm soziale stadt. berlin 2008

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): kommunale kompetenz bau-
kultur. werkzeugkasten der Qualitätssicherung. bmVbs-sonderveröffentlichung. berlin 2012

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): bürgermitwirkung im stadt-
umbau. erschienen in der reihe forschungen, heft 140. berlin 2009

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): evaluierung der städtebauför-
derung. kommunale arbeitshilfe. bonn 2011

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): Verfügungsfonds in der städte-
bauförderung. bonn 2013

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): handlungsleitfaden zur      
energetischen stadterneuerung. berlin 2011

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): weißbuch  Innenstadt. starke 
zentren für unsere städte und gemeinden. berlin 2011

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): handbuch für gute bürger-   
beteiligung. berlin 2012

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): auf dem weg zu einer nationa-
len stadtentwicklungspolitik. memorandum. berlin 2007

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): lebenswerte Innenstädte –    
Initiativen, die bewegen! sonderveröffentlichung. berlin 2007

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): leitfaden zur ausgestaltung 
des programms stadtumbau west. berlin 2005

 → bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (bmVI) (herausgeber): 10 Jahre stadtumbau ost –   
berichte aus der praxis. 5. statusbericht der bundestransferstelle stadtumbau ost. berlin 2012

 → deutscher städtetag (dst): zukunftssicherung durch integrierte stadtentwicklungsplanung und kooperatives 
stadtentwicklungsmanagement. positionspapier der fachkommission stadtentwicklungsplanung des dst. köln/ 
berlin 2003

 → deutscher städtetag (dst): zukunftssicherung durch integrierte stadtentwicklungsplanung und kooperatives 
stadtentwicklungsmanagement. positionspapier des deutschen städtetages zum II. nationalen städtebaukon-
gress 10. bis 11. mai 2004

 → deutscher städtetag (dst): demografischer wandel. herausforderungen, chancen und handlungsmöglich-
keiten für die städte. arbeitspapier des deutschen städtetages. erarbeitet von einer arbeitsgruppe der fach-
kommission stadtentwicklungsplanung mit unterstützung des arbeitskreises stadtforschung, statistik und 
wahlen. köln/berlin 2006

 → deutscher städtetag (dst): kreativität und stadtentwicklung. arbeitspapier der fachkommission stadtentwick-
lungsplanung des deutschen städtetages. köln/berlin  2009

 → deutscher städtetag (dst): Integrierte stadtentwicklungsplanung und stadtentwicklungsmanagement – strate-
gien und Instrumente nachhaltiger stadtentwicklung. köln/berlin 2013
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 → Institut für landes- und stadtentwicklungsforschung und bauwesen des landes nordrhein-westfalen (Ils 
nrw); sekretariat für zukunftsforschung (sfz): förderung von stadtteilen mit besonderem entwicklungsbedarf 
– die soziale stadt für das land mecklenburg-Vorpommern. dortmund 2004

 → ministerium für wirtschaft, bau und tourismus mecklenburg-Vorpommern: die soziale stadt stadtteile mit be-
sonderem entwicklungsbedarf. nur was sich bewegt, kann gesteuert  werden. ein werkstattbericht. schwerin 2003

 → ministerium für wirtschaft, energie, Industrie, mittelstand und handwerk des landes nordrhein-westfalen (her-
ausgeber): werkzeugkasten dialog und beteiligung – ein leitfaden zur öffentlichkeitsbeteiligung. düsseldorf 2012

 → niedersächsisches ministerium für soziales, gesundheit und gleichstellung (herausgeber): zwischenevaluation 
2007. bund-länder-programm „stadtteile mit besonderem entwicklungsbedarf – die soziale stadt“ – bilanzen, 
erkenntnisse. hannover 2007

 → oberste baubehörde im bayerischen staatsministerium des Innern (herausgeber): leben findet Innenstadt – 
leitlinie öffentlich-privater projektfonds. münchen 2010

 → senatsverwaltung für stadtentwicklung und umwelt berlin (herausgeber): handbuch zur partizipation. berlin 2011

 → stiftung mitarbeit (herausgeber): mitmachen – mitgestalten – mitentscheiden – strategien für eine lebendige  
bürgerkommune. bonn 2008

Internet

 → www.staedtebaufoerderung.info

 → www.bmub.bund.de 

 → www.bbsr.bund.de 

 → www.foerderdatenbank.de

 → www.nationale-stadtentwicklungspolitik.de

Kontakte in den Landesministerien

Baden-Württemberg
→→ Ministerium→für→Finanzen→und→Wirtschaft

schlossplatz 4 

→→

→→

→→

70173 stuttgart  telefon: 07 11 / 12 3-0

Bayern
Bayerisches→Staatsministerium→des→Innern,→für→Bau→und→Verkehr→→→→→→→→→→→→→→→→→→→→→→→→→→→
Oberste→Baubehörde
franz-Josef-strauß-ring 4 80539 münchen  telefon: 089 / 2 19 2-0

Berlin
Senatsverwaltung→für→Stadtentwicklung→und→Umwelt
württembergische straße 6  10707 berlin  telefon: 030 / 90 13 9-0

Brandenburg
Ministerium→für→Infrastruktur→und→Landesplanung
henning-von-tresckow-straße 2–8 14467 potsdam  telefon: 03 31 / 86 6-0

http://www.staedtebaufoerderung.info
http://www.bmub.bund.de
http://www.bbsr.bund.de
http://www.foerderdatenbank.de
http://www.nationale-stadtentwicklungspolitik.de


Bremen
→→ Senator→für→Umwelt,→Bau→und→Verkehr

ansgaritorstraße 2 

→→

→→

→→

→→

→→

→→

→→

→→

→→

→→

→→

28195 bremen  telefon: 04 21 / 36 1-0

Hamburg
Behörde→für→Stadtentwicklung→und→Umwelt
neuenfelder straße 19 21109 hamburg telefon: 040 / 42 84 0-0

Hessen
Ministerium→für→Umwelt,→Klimaschutz,→Landwirtschaft→und→Verbraucherschutz
mainzer straße 80 65189 wiesbaden telefon: 06 11 / 81 5-0

Mecklenburg-Vorpommern
Ministerium→für→Wirtschaft,→Bau→und→Tourismus
Johannes-stelling-straße 14 19053 schwerin telefon: 03 85 / 58 8-0

Niedersachsen
Niedersächsisches→Ministerium→für→Soziales,→Gesundheit→und→Gleichstellung→
hinrich-wilhelm-kopf-platz 2 30159 hannover telefon: 05 11 / 12 0-0

Nordrhein-Westfalen
Ministerium→für→Bauen,→Wohnen,→Stadtentwicklung→und→Verkehr→
Jürgensplatz 1 40219 düsseldorf telefon: 02 11 / 3 84 3-0

Rheinland-Pfalz
Ministerium→des→Innern,→für→Sport→und→Infrastruktur→
schillerplatz 3–5 55122 mainz telefon: 0 61 31 / 16-0

Saarland
Ministerium→für→Inneres→und→Sport→
keplerstraße 18 66119 saarbrücken telefon: 06 81 / 50 1-0

Sachsen
Sächsisches→Staatsministerium→des→Innern→
wilhelm-buck-straße 4 01097 dresden telefon: 03 51 / 56 4-0

Sachsen-Anhalt
Ministerium→für→Landesentwicklung→und→Verkehr→
turmschanzenstraße 30 39114 magdeburg telefon: 03 91 / 56 7-0

Schleswig-Holstein 
Ministerium→für→Inneres→und→Bundesangelegenheiten→
düsternbrooker weg 92 24105 kiel telefon: 04 31 / 98 8-0

Thüringen
Ministerium→für→Infrastruktur→und→Landwirtschaft
steigerstraße 24 99096 erfurt telefon: 03 61 / 37-0
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